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Lelstsnüspsirt kuklsnck -Isvttlsnck uirtvrLvivIinvt
Berlin,  8 . Oktober. Der Reichsminister des

'Auswärtigen von Ribbentrop  empfing am
Donnerstag den Sonderberichterstatter und au¬
ßenpolitischen Leiter der japanischen Zeitungen
„Tokio Richi Nicht" und „Oskaka Mainichi",
Herrn Kusußama.

Herr Kusuyama hatte Gelegenheit, folgende
Fragen vom Reichsaußemninister beantwortet zu
bekommen:

„Wie benrteilen Sie , Herr Reichsaußcnmiui-
ster, die Moskauer Abmachungen nnd ihre Fol¬
ge» für die euroväische Politik ?"

Neichsaußenminister von Ribbentrop antivor-
tcte: „Ich bin sehr befriedigt über den Verlauf
und das Ergebnis der Verhandlungen zwischen
Deutschland und der UdSSR ., die zu einer Klä¬
rung  der Verhältnisse im ehemaligen polnischen
Gebiet nnd damit in Osteuropa  gesnhrr
haben Ich bin der Ueberzeugung, daß die Wie¬
derherstellung von Ruhe und Ordnung in diesen
Gebieten nicht nur zum Vorteil und zum Segen
für die in diesem Raum lebenden verschieden¬
artigen Völkerschaften dienen wird , sondern daß
mit der Beseitigung dieses Unruheherdes Europas
auch ein bedeutsamer Schritt zur
Wiederherstellung des Weltfrie¬
dens  getan ist. Ferner glaube ich, daß diese
Regelung allen Kriegshetzern der Welt eine Lehre
ist und von allen friedliebenden Völkern -nur auf¬
richtig begrüßt werden ivird. Deutschland und
Sowjetrußland haben in ihrer gemeinsamen- Er¬
klärung England nnd Frankreich vor die Wahl
gestellt, ob sie Krieg oder Frieden haben wollen.
Es liegt an den Westmächtcn, sich zu entscheiden."

„Welche Rückwirkungen , glaube « Sie . Herr
Neichsaußenminister , werde » diese dentsch-russi-
schen Abmachungen aus das dentich-iavanisch«
Verhältnis einerseits und das javanisch -rnssische
andererseits haben ?"

,Hch habe", so antwortet der Reichsaußenmini¬
ster, „mit Genugtuung von dem vor einigen Wo¬
chen herbeigeführten Ausgleich von Nomonhan
zwischen Japan und der UdSSR . Kenntnis ge¬
nommen. Ich glaube, daß dieser erste Ausgleich
einen positiven Beitrag zu einer endgültigen B e -
friedung auch im Fernen Osten  dar¬
stellt. Jeder weitere Schritt der beiden Länder
in dieser Richtung wird von Deutschland warm
begrüßt. Die deutsch-sowjetischen Abkommen von
Moskau und die freundschaftlichen Beziehungen
zwischen Japan und Deutschland können, diesen
Bestrebungen nur förderlich sein."

„Mau sagt, Herr Reichsanßenmiuister , baß
Deutschland mit der dentsch-lowjitische« Erklä¬
rung eine grobe Friedensossensive eröffnet habe.
Entsvricht dies wirklich de» Abfichte» der deut¬
schen Negierung ?"

Antwort des Reichsanßenministers : „Deutsch¬
land hat immer den Frieden und nicht den Krieg
gewollt. Der kölnische Krieg wurde uns , entgegen
allen vernünftigen Angeboten des Führers , auf-
gezwungen. Ebenso war es im Westen nicht
Deutschland, sondern England und Frankreich,
die den Krieg erklärten . Wenn Deutschland
daher immer noch bereit ist zum
Frieden,  so ist dies nichts Neues . Allerdings
werden sich die Westmächte bald entscheiden müs¬
sen. Der sinnlosen Drohung englischer Kriegs¬
hetzer „Vernichtung des Hitlerismus ", die nichts
anderes bedeutet als die Vernichtung des deut¬
schen Volkes, könnte sonst ebensogut eine deutsche
Losung, wie zum Beispiel „Vernichtung der eng¬
lischen Demokratie", entgegengestellt werden, was
die Vernichtung des britischen Imperiums bedeu¬
ten wüvde, und was mir ebenso sinnlos er¬
scheint!"

„Glauben Sie , Herr Rciihsaußcnmlniftcr , daß
Javan bei dieser FriedcnSaktio « irgend eine«
Beitrag zur Wiederherstellung des Weltfriedens
leisten kann ?"

Antwort des Reichsaußenministers : „Ich
glaube, daß das Gewicht Japans,  als der
beherrschenden Macht Ostasiens, bei allen großen
Entscheidungen der Weltpolitik besonders in die
Waagschale fällt . Es ist kein Zweifel , daß heute
in vielen Ländern Kriegshetzer sitzen, die an dem

Ausbruch des wirklichen Krieges in Westeuropa
stärksten? interessiert sind.

Ein Blick in die Presse, vor allem auch nach
der Veröffentlichung der deutsch-russischen Frie¬
denserklärung , zeigt, wo diese Hetzer am Werk
sind. Diese internationalen Hetzer Hetzen heute
das englische und das französische
Volk gegen Deutschland,  und morgen
würden sie sich nicht scheuen, zum Beispiel das
amerikanische und japanische" Volk aufeinander zu
Hetzen."

Zum Schluß der Unterredung sagte der Reichs¬
außenminister : ,Lch bin sicher, daß man sich in
Japan  dieser Tatsachen bewußt ist. Ich glaube
daher, daß auch Ihre Nation ein Interesse an der
Wiederherstellung des europäischen Friedens hat."

zulatzprotokoll linterzeiKnet
zum deutsch-russischen Freundschaftsvertrag

Moskau,  6 . Oktober. Am 4. Oktober wurde
vom sowjctrussischen AußcukommissarMolotow

und vom deutschen Botschafter Graf von der
Schulenburg  das im Artikel I des deutsch¬
sowjetrussischenGrenz- und Freuudschaftsvertra-
ges vorgesehene Zusatzprotokoll unterzeichnet, das
die Grenzlinie zwischen den staatlichen Interessen
Deutschlands und der Sowjetunion aus dem Ge¬
biet des ehemaligen Polnischen Staates genau
sestlegt.

In dem Protokoll ist weiter vereinbart , daß
die nunmehr festgelegte Grenzlinie  durch
eine gemischte deutsch-sowjetrussische Kommission
im Gelände bezeichnet werden soll. Die Kommis-
sion wird die Grenzzeichen aufstellen, eine aus¬
führliche Beschreibung dieser Linie anfertigen und
diese auf einer Karte im Maßstab 1 : 25 000 ein¬
tragen . Die Kommission soll ihre Arbeit am
ö. Oktober beginnen. Die von der Kommission an-
gesertigte Beschreibung des Grenzverlaufs und
die dazugehörige Karte sollen von den Regierun¬
gen Deutschlands und der Sowjetunion bestätigt
werden. Das Protokoll ist bereits mit seiner
Unterzeichnung in Kraft getreten.

-A- Nun weht das Banner des Großdeut¬
schen Reiches über der Hauptstadt jenes Lan»
des , das von den siegestrunkenen Usurpato¬
ren von Versailles dazu ausersehen war,
stärkste Bastion , immerwährende Drohung,
ein ewig drückender Dorn im Fleische Mittel¬
europas zu sein. Das Polen von Ver¬
sailles ist nicht mehr!

Durch die Tore Warschaus  aber sind
deutsche Soldaten eingerückt , die siegreiche^
junge , nationalsozialistische Armee hat Besitz
genommen von der letzten Festung des Lan¬
des , von der sich einige der Unentwegten ein
weiteres „Wunder an der Weichsel " erträum¬
ten . Jawohl , ein Wunder ist es -geworden;
nicht aber für Polen , das bereits verloren
war , sondern für das Deutsche Reich, das im
Weichselbogen die größte Vernichtungs¬
schlacht aller Zeiten und Völker geschlagen
hat.

Zugleich mit seinem Heere ist der Füh-
rer  und Begründer des Großdeutschen Rei¬
ches in Warschau  eingetroffen . Mit
jener selbstverständlichen Kühnheit , mit
jenem persönlichen Einsatz , der Freund wie
Feind das ganze Maß unwandelbaren Glau,
bens an seine Berufung nahebringt , der
längst von uns allen Besitz ergriffen hat , ist
Adolf Hitler über die Schwelle einer Stadt
getreten , in der noch vor ein Paar kurzen
Wochen das Hauptquartier des Hasses auf-
geschlagen war , des Hasses gegen alles , was
deutsch ist und fühlt . Es war der Haß des
Untermenschentums , der hier Orgien feierte;
von dem Augenblick an , als die Sender
Warschaus die Heckenschützen aufriefen , auf
deutsche Soldaten zu schießen ; von dem
Augenblick an , als sich hier eine stets will¬
fährige Filiale der Einkreiser etablierte , als
von Warschau aus die letzte Welle eines
sinnlosen Widerstandes ausging , der mit
jenen Mitteln gebrochen werden mußte und
gebrochen wurde , die uns in noch viel reiche¬
rem Maße zu Gebote stehen , als es die Ver¬
teidiger der Festung Warschau zu spüren be¬
kommen haben.

Die Schuld an den Zerstörungen , die bei:
der Vernichtung des verbrecherischen Wider¬
standes angerichtet werden mußten , trifft die
infamen Deserteure vom Range eines „Mar¬
schalls " Nhdz Smigly , eines Präsidenten
Moscicki; trifft letzten Endes aber jenen
Mann , der vom sichern Port ans mit dem
Regenschirm winkte , ohne jemals beabsichtigt
zu haben , ihn zum Schutz seiner Polnischen
Kreaturen aufzuspannen . Chamberlain und
Churchill , heute Arm in Arm , mögen sich
auf den Trüminerstätten Warschaus die Fol¬
gen ihrer Gangster -Politik ansehen.

Nun . da der Führer in Warschau weilte,
gewinnt all dieses ein ganz anderes Ge¬
sicht. Nicht nur weil Glocken läuten und
Siegesfahnen flattern . Nicht nur , weil jetzt
die T>o k u in e n t a t i o n des Sieges  er¬
folgt ist. Nein , dieser erste Besuch des Füh¬
rers in der eroberten Landeshauptstadt des
geschlagenen Gegners bedeutet zugleich den
Anfang einer neuen Epoche. Er bedeutet den
Abschluß einer an Wirren und Irrsinn rei¬
chen Vergangenheit . Er bedeutet viel mehr
noch : er steht am Markstein eines Beginnes,
der den kommenden Jahrhunderten seine
Stempel aufdrücken wird.

Die ganze Politik des Führers ist ausge-
füllt von dem einen Gedanken , aufzu»
bauen , nicht niederzureißen.  So
gestaltete er die Revolution des National-

MM Wer bei rer Muriner
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Führer Hauptquartier,  5 . Oktober.
Ter Führer besuchte Donnerstag die deutschen
Truppen , die die letzten Kämpfe um Warschau
siegreich beendeten und die jetzt zu neuen Auf¬
gaben bereitstehen.

Um 11.30 Uhr trifft der Führer  ans dem
Flughafen Okecie  ein . Es melden sich bei ihm
der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst
von Brauchitsch,  Generaloberst Milch , der
Oberbefehlshaber Ost, Generaloberst v. Rund¬
ste dt,  die Generalobersten von Reichenau
und Blas ko Witz,  die Fliegcrgeneralc Loehr
und Kesselring,  der Kommandant von War¬
schau, Generalleutnant von Cochenhausen.
Fast alle tragen sie das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes, das der Führer ihnen für ihre hervor¬
ragenden Verdienste bei der Truppenführuna ver¬
liehen hat . Je eine Ehrenkompanie des Heeres
und der Luftwaffe ist angetreten . Unter den
Klängen des Deutschland- und Horst-Wessel-Lie-
des schreitet der Führer die Front ab. Auch in den
Ehrenkompanien tragt mancher Mann voll Stolz
das Eiserne Kreuz auf der Brust . Es ist ein feier¬
licher Augenblick, als der Führer langsam unter
den Klängen der Lieder, die uns die teuersten sind,
die Front abschreitet.

Nach einer kurzen militärischen Besprechung im
Befehlswagen des Armeeoberkommandos begibt

sich der Führer in die Stadt , jubelnd be¬
grüßt  von den Kolonnen der deutschen Trup¬
pen. Wir fahren durch Warschau, vorbei am Pa¬
lais Brühl , dem polnischen Außenministerium
und dem Hotel Europejski und biegen dann in die
Ujazdowski-Allee ein, an der sich die meisten Bot-
schafts- und Gesandschaftsgcbäude erheben. Sie
sind zum größten Teil völlig unzerstört,  weil
die deutsche Heerführung es peinlich vermieden
hat, dieses Viertel Warschaus zu bombardieren,
obwohl auch hier auf polnischer Seite keine Rück¬
sicht auf die Exterritorialität der Gebäude genom¬
men wurde . Vollkommen zerstört ist aber die ita¬
lienische Botschaft. Sie wurde von den Polen aus-
geplundcrt und in Brand gesteckt. Die unmittel¬
bar daneben liegende niederländische Gesandtschaft
ist völlig unversehrt . Nicht einmal die Fenster¬
scheiben sind gesprungen, ein Beweis mehr , daß
keine Bombe und kein Granattreffer auf die Ujaz¬
dowski-Allee gefallen ist.

Etwa in der Mitte der Allee ist eine kleine tan¬
nengrün geschmückte Tribüne  errichtet . Hier
formieren sich die deutschen Truppen zum Vor¬
beimarsch vor dem Führer.  Hakenkreuz¬
fahnen wehen hell im Sonnenschein. Leuchtend
erhebt sich hinter der Tribüne groß die Reichs¬
kriegsflagge. Formationen aller noch im War-

(kortsetrung »uk 8elte 2)

Osl s/r ss/ns Lo/t/stsn
Berlin,  den 5. Oktober.

Soldaten der Wehrmacht im Osten!
Am 1. September seid Ihr auf meinen Befehl angetreten , um unser Reich vor dem

polnischen Angriff zu schützen.
In vorbildlicher Waffenkameradschaft zwischen Heer, Luftwaffe und Kriegsmarine habt

Ihr die Euch gestellte Aufgabe erfüllt . Ihr habt Euch mutig und tapfer geschlagen.
Heute konnte ich die gegen das befestigte Warschau eingesetzten Truppen begrüßen.
Dieser Tag schließt einen Kampf ab, der von bestem deutschen Soldatentum berichtet.
Mit mir dankt Euch voll Stolz das deutsche Volk.
In unerschütterlichem Vertrauen blickt die Nation dank Euch wieder auf ihre Wehr¬

macht und ihre Führung.
Wir gedenken unserer Gefallenen , die wie die zwei Millionen Toten des Weltkrieges

ihr eigenes Dasein gaben , damit Deutschland lebe.
Unter den Fahnen , die in stolzer Freude allerorts in deutschen Landen wehen , stehen

wir enger denn je zusammen nnd binden den Helmriemen fester.
Ich weiß, Ihr seid zu allem bereit im Glauben an Deutschland.

i »dal » « itker.



sozialismus . So vollzog sich die innere Neu¬
gestaltung Deutschlands . So geschah der
äußere Ausbau unseres großdeutschen Le¬
bensraumes . Warschau setzt den Meilenstein
eines ungeheuren Erfolges , aber auch eines
durchaus begrenzten Zieles . Die geschla.
genen Wunden aber werden ge¬
heilt werden.

Vielleicht werden noch nicht einmal wir
selber , wir guten Deutschen , uns der ganzen
Größe dieser Stunde ganz bewußt . Vielleicht
erkennen auch wir noch nicht einmal was
hier eingeschrieben wird in das Buch der
Geschichte. Das Geschehen ist fast zu groß,
als daß ein einfacher Mensch unserer Tage
es begreifen könnte . Erst kommenden Ge¬
schlechtern ist es Vorbehalten , denTagvon
Warschau  zu ermessen . Uns bleibt nur,
der Vorsehung und ihrem Werkzeug , dem
Führer , Dank zu sagen.

Adolf Silier bei der Sslarmee
(kortsetruuz von Seite 1)

schauer Raum stehenden Truppen sind an diesem
Vorbeimarsch beteiligt. Zwei Stunden
lan  g geht das feldaraue Heer an seinem Führer
und Obersten Befehlshaber vorüber.

Jubelnd klingen die deutschen MilitärmärsLe,
fest ist der Schritt der Soldaten . Ihre jungen Ge¬
sichter sind im Kampfe fest und hart geworden.
Freude und Stolz leuchtet ihnen aus den Augen.
Ed. ist kein Unterschied zu entdecken zwischen den
einzelnen Truppengattungen . Sie alle kommen
mi . dem gleichen Schneid daher. Ob nun Infan¬
terie voruberzieht oder leichte oder schwere Artil¬
lerie , Nachrichten- oder Panzertruppen , Flieger
oder die Männer der Panzerabwehrwaffe , ob sie
aus Niedersachsen stammen oder aus Pommern,
aus Ostpreußen oder aus Süddeutschland, aus der
Ostmark oder aus dem Sudetenland : — siesind
die Männer im feldgrauen Kleid,
deutsche Soldaten , Soldaten des
Führers , kampferprobt und kampf-
entschlossen.  Immer wieder grüßt der Füh¬
rer die Voruberziehenden Truppen.

Mit besonderem Stolz blickt er den Männern
ins Antlitz, die das Eiserne Kreuz als Zeichen
ihrer Tapferkeit tragen , und es sind eine Anzahl
dabei, die nicht nur mit dem E .Ä. II . ausgezeich¬
net sind, sondern die sich in diesen knappen Wo¬
chen durch besondere Tapferkeit auch schon das
Eiserne Kreuz I . Klasse verdient hatten . Einige
tragen bereits die Spange zum Eisernen Kreuz
I . Klaffe, ein Zeichen, daß sie bereits im Welt¬
krieg  sich diese Auszeichnung erwarben und hier,
in der Schlacht in Polen , diese ein zweitesmal sich
erkämpften.

Es sind die besten Soldaten der Welt , die hier
vorüberziehen . Sie haben eine Schlacht gewonnen,
die einzigartig ist in der Weltgeschichte. Nun er¬
leben sie die stolzeste Stunde . Sie stehen vor dem
Führer und sie sind heute zugleich die Repräsen¬
tanten des ganzen deutschen Heeres.

Nach dem Vorbeimarsch besucht der Führer kurz
Las Belvedere, das Haus , in dem Pilsudski lebte
und starb. Völlig unzerstört ist das kleine Schlöß¬
chen, auch nicht ein Möbelstück ist von seinem
Platze gerückt, in den Schränken sehen wir die
Uniform hangen, die der Marschall trug . Vor dem
Eingang zum Schloß steht eine Ehrenwache der
deutschen Wehrmacht. Der Führer verweilt kurz
in dem Arbeitszimmer des großen Toten , der sei¬
nem Volke den Frieden gegeben hatte , einen Frie¬
den, den die Männer , die nach des Marschalls
Tode die Macht an sich rissen, so schmählich verrie¬
ten. Dann begibt sich der Führer wieder zum
Flugplatz. Westwärts startet die Maschine, beglei¬
tet von den jubelnden Heilrufen der Soldaten , die
nocheinmal ihrem Führer eine brausende Huldi¬
gung darbringen.

NeglerungsweMl in Belgien?
Direktorium statt Parteienkabinett möglich

LIgeoderlekt 6er bl S - ? r e s , s

mus .Brüssel, 6. Oktober. Seit einigen Tagen
sind in Brüssel Gerüchte in Umlauf , die von einer
bevorstehenden Umbildung der Regierung Pier-
lot  wissen wollen. Sie verdichteten sich nach
einem heftigen Angriff , den dieser Tage die „Libre
Belgique" gegen die Regierung lancierte , bei dem
auf die Kritiken Bezug genommen wurde , die an¬
geblich in weiten Kreisen der Bevölkerung gegen
die Politik des gegenwärtigen Kabinetts , vor
allem was das ernährungspolitische
Gebiet  anbetrifft , herrschen soll. Zwei Brüs¬
seler Blätter , der sozialdemokratische „Peuple"
und der „Soir " haben diese Gerüchte seht auf¬
gegriffen. Man denkt an die Errichtung einer Art
Direktoriums  von acht oder neun Männer,
das an Stelle des bisherigen 18 Mitglieder zäh¬
lenden Kabinetts treten soll. Da der „Soir ' im
allgemeinen über gute Informationen aus Regie¬
rringskreisen verfügt , erscheint es möglich, daß
solche Pläne erwogen werden.

Neuer SowjetbolfKafter für Rom
bügenberiedt 6er bl8 - Presse

Vr . v. I, . Rom, 6. Oktober. Die Meldung über
eine Neubesetzung des Postens des sowjetrufsischen
Botschafters in Rom bestätigt sich. Der bisherige
Sowjetbotschafter in Rom, Boris Stein,  befin¬
det sich seit einigen Monaten in der Sowjetunion.
Als sein Nachfolger wird Garelkin  vom so¬
wjetrussischen Außenkommissariat genannt . Eben-
so wird der Posten des sowjetrusstschenGeschäfts,
trägers in Rom neu bisseht werden, den gegen¬
wärtig Gesandter Helfand bekleidet.

Lord Salisax' drei Punkte
Zum Kapitel „Friedensvorschläge"

London, 5. Oktober. Der englische Außenminister
Lord  H a l i f a x' sprach Mittwoch im Oberhaus.
Im Verlauf seiner Rede erklärte Halifax, daß
Friedensvorschläge unter folgenden Gesichtspunk-
ten betrachtet werden müßten : 1. Die Umstände,
unter denen sie gemacht werden. 2. Die Regie-
rung , von der sie gemacht werden, und 8. Die
Sicherheit, die man haben könne, daß irgendein
Abkommen, zu dem man gelangen würde, auch
eingehakten wird , ,

Beistandspakt Rußland-Lettland ln Kraft
OeZenseilige Hills / Llützpunkts kür russische kiisssmarilis unü I ûklivakke

Moskau,  6 . Oktober. Vom 2. bis 8. Oktober
haben in Moskau zwischen dem Vorsitzenden deS
Rates der Volkskommissare und Volkskommissar
für Auswärtige Angelegenheiten Molotow  und
dem Außenminister von Lettland Munter  8
Verhandlungen über den Abschluß eines gegen¬
seitigen Beistandspaktes zwischen Sowjetrußland
und Lettland stattgefunden. Die Verhandlungen
führten zur Unterzeichnung eines gegenseitigen
Beistandspaktes, der sowohl der Form als auch
der Bedeutung nach ungefähr dem kürzlich zwi¬
schen der Sowjetunion und Estland abgeschlos¬
senen Vertragt entspricht.

Der Beistandspakt enthält u. a. folgende Be¬
stimmungen : Beide Seiten verpflichten sich, einan¬
der allseitige, darunter auch militärische
Hilfe  zu erweisen im Falle eines direkten An¬
griffes oder einer Angrifssdrohung seitens irgend¬
einer europäischen Macht. Die Sowjetunion ver-
Pflichtet sich, der lettischen Armee zu vorteilhaf¬
ten Bedingungen durch Kriegsmaterial Hilfe zu
erweisen. Lettland räumt der Sowjetunion das
Recht ein. in den Häfen von Libau und
Windau Stützpunkte für die sowje¬

tische Kriegsmarine  sowie einige Flug¬
plätze  für die sowjetische Luftwaffe anzulegen.
Weiter erhält die Sowjetunion das Recht zur
Verteidigung des. Rigaer Meerbusens Basen
für ihre Küstenartillerie  anzulegen.
Beide vertragschließende Seiten verpflichten sich,
keine Bündnisse oder Bündnissysteme einzugehen,
die gegen eine der beiden vertragschließenden Sei¬
ten gerichtet sind. Die als Marinebafen oder Flug¬
plätze der Sowjetunion eingeräumten Orte bleiben
Territorium des lettischen Staates . Der Pakt
wird auf zehn Jahre  abgeschlossen.

Der Vertragstext wird ferner von einer ge¬
meinsamen Erklärung über den Charakter der
sowjetisch-lettischen Verhandlungen begleitet, in
der es u. a. heißt, daß die Verschiedenheit der
staatlichen Regime der Sowjetunion und Lett¬
lands kein Hindernis  darstelle für eine
ersprießliche Zusammenarbeit.  Jede
der beiden vertragschließenden Seiten erkläre, daß
sie auch in der neuen, durch den gegenwärtigen
Beistandspakt geschaffenen Lage die staatliche,
soziale und wirtschaftliche Struktur der anderen
Seite achten werde.

znmkrMi BellW»«ries Ntr slonlis
Unlrsunälictisr kimpkanZ britischer Iruppen auk kran- ösiscbsm 6o6en

Brüssel,  5 . Oktober. Weitere aus Frankreich
kommende Reifende bestätigen die gedrückte Stim¬
mung, die in weiten Teilen des französischen Vol¬
kes angesichts des ihm von England aufgezwun¬
genen Krieges herrscht. Aus ihren Schilderungen
geht hervor, daß in Frankreich nicht die geringste
Begeisterung für militärische Unternehmungen
vorhanden ist, und daß vor allem das französische
Volk «inen Krieg für sinnlos hält , weil Frank¬
reich keinerlei Kriegsziele besitzt.

Dieser Eindruck tritt auch in einem in der
„Nation Beige' erscheinenden Bericht über die
Stimmung in Frankreich zutage. Es heißt dort
u. a.: „Hinter allen Gesichtern, hinter den spar¬
samen Gesten und Worten , in den Bewegungen
und in den Unterhaltungen , die man hört , kann
man die Sorge eikies Volkes  feststellen,
welches weiß, daß es mit seinem Blut sparen
muß. daß es nicht zu viel Blut vergießen darf,
weil es sich sonst eine unheilbare Krankheit zu-
ziehen würde.'

Schwedische Zeitungen bringen eine Meldung
aus Brüssel, nach der glaubwürdige Personen , die
dort aus Nordfrankreich angekommen sind, be¬
richtet haben, im Gegensatz zu der offiziellen Dar¬
stellung würden die nach Frankreich trans¬
portierten englischen Truppen  von
der Bevölkerung oft mit recht geringer  Be¬
geisterung begrüßt. Die französische Zivilbevölke-
rung verhalte sich gegenüber den englischen Sol-
baten deutlich reserviert . Die Veranlassung dazu
dürfte vor allem sein, daß große Teile des fran¬
zösischen Volkes dem Krieg nur geringe Begeiste¬
rung enigegenbrächten und vielfach der Auffassung

seien, daß der Krieg Frankreich vonEng-
land aufgezwungen  wurde . Glaubwürdige
Augenzeugen hätten berichtet, daß englische Trup¬
pen auf dem Durchmarsch durch Saint Denis b e-
sch impft  worden seien. In den Gebieten, in
denen die Engländer wie eine Art Besatzungs¬
truppen auftreten , habe die Bevölkerung geradezu
eine feindliche Haltung  gegen die eng¬
lischen Soldaten eingenommen. In Avord sei ein
höherer englischer Offizier der Luftstreitkräfte mit
Steinen beworfen worden.

In einem Artikel des „Oeuvre' wird auf die
bedeutende Zunahme des Tabakverbrauchs seit
Kriegsbeginn hingewiesen und dabei besonders
unterstrichen, daß im Gegensatz dazu auf allen
anderen Gebieten des Wirtschafts,
lebens eine sehr ernste Krise  herrsche.
Auf den meisten Gebieten des französischen
Wirtschaftslebens , so schreibt das Blatt , sei die
Aktivität wesentlich zusammengeschrumpft. Die
Schneider, die Hutmacher, die Modisten, die Le¬
derwarenhändler — eine ganze Spalte des Vlat-
tes würde nicht genügen, sie aufzuzählcn — seien
stark in Mitleidenschaft gezogen. Das Pariser
Straßenbild sei bezeichnend in dieser Hinsicht und
dieAngstvorBombardierungen  erkläre
allein nicht die Schließung all dieser Geschäfte.
Man müsse sich fragen, so schreibt das Blatt wei¬
ter, wieviel Franzosen und Französinnen zur
Arbeitslosigkeit  verurteilt seien. Wahr-
scheinlich sei die Zahl nicht geringer als die der
Mobilisierten , das heißt, daß etwa 10 Mil¬
lionen  Zivil - und Militärpersonen seit einem
Monat ein Leben führten , das keinerlei Aehnlich-
keit mit ihrem gewohnten in Friedenszeiten habe.

SSA General attackiert-le Kriegshetzer
?sinlicbe krauen an b>on6on / Leine amerikaniscbsn Interessen in Europa

Neuhork,  5 . Oktober. In der „New-Aorr
World Telegram " attackiert der bekanntlich
deutschfeindliche und daher unverdächtige Publi¬
zist General Hugh Johnson,  Englands
sogenanntes Kriegsziel , das laut Churchill und an¬
deren britischen Kriegshetzern in der Beseitigung
des „Hitlerismus " bestehe.

Die unbeteiligten amerikanischen Zuschauer, er¬
klärte Johnson , hätten ein Recht zu fragen , wann,
wo und wie England ber einem sol¬
chen Krieasziel den Krieg zu been-
den gedenke.  Wolle man etwa die deutsche Re¬
gierungsform oder die Parteiorganisation besei-
tigen? Das sei weder Englands noch viel Wern¬

er Amerikas Sache! Sollte England etwa die in-
irekte Hilfe der USÄ . ansordern , nur um

Deutschland eine andere Regierungsform vorzu¬
schreiben, dann wäre es schon besser, wenn Arne-
rika sich gleich jetzt völlig distanziere. Die ameri¬
kanische Bundesregierung habe nicht einmal das
Recht, den eigenen Bundesstaaten eine Regie¬
rungsform zu diktieren. Wenn ein Krieg „zur
Beendigung des Hitlerismus " überhaupt irgend
einen Sinn habe, dann muffe er mit dem auf«
räumen , dessen man Hitler beschuldige, nämlich
mit Vertragsbrüchen , Wortbrüchen und nicht her-
ausgesorderten Angriffen auf andere . Amerika
habe diese heute allen Amerikanern so verhaßte

Politik vor über 50 Jahren eingestellt, nachdem
es seinen letzten Indianer -Vertrag gebrochen, das
letzte indianische Landstück gewaltsam genommen
und die Ureinwohner gezwungen hatte , massen¬
weise zum „Tränentall ^ abzuwandern . Nachdem
Amerika alles Erwünschte erhalten hatte, sei ihm
diese Politik verhaßt geworden, ausgenommen ein
kleiner Rückfall bei der Panamalkanal -Zone.

Im Grunde genommen sei Englands Kriegsziel
machtpolitischer Art,  denn logischerweise
müßte der Begriff „Hitlerismus " auch auf
Japans Asien-Politik , auf den Stalinismus und
den Faschismus angewandt werden. Wollten Eng¬
land und Frankreich den Hitlerismns wirklich m
diesem Sinne vernichten, dann müßten sie alles
östlich vom Rhein und Tiber bis zum Pazifik ver-
nickiten und das sei absurd. Die Alliierten , so fährt
Johnson fort , könnten sich erinnern , daß der
größte Teil ihrer riesigen Imperien vor nicht
langer Zeit mitdenheuteals „Hitleris-
mus " bezeichnten Methoden genom¬
men  wurde , und noch in jüngster Vergangenheit
hätten sie sich selbst der Vertragsbrüche schuldig ge¬
macht, als sie die Tschecho-Slowakei und Polen im
Stich ließen. Johnson schließt mit einem Appell,
Europa sich selbst zu überlassen, weil dort keine
amerikanischen Interessen berührt würden.

Englands KandelsWffe löngft bewaffnet
Aufscklukisicbs Erlebnisberichts heimkehrenäer estnischer Leemänner

Reval,  5 . Oktober. Unter den Ueberfchriften
„Treibende Minenfelder in der Nordsee — auf
dem Atlantik lauern bewaffnete Fisch- und Han¬
delsdampfer auf U.-Boote — in England können
ausländische Seeleute sich nur unter polizeilicher
Bewachung bewegen" veröffentlicht das „Uus
Eesti" Unterredungen mit Mitgliedern der Be¬
satzung zweier estnischer Dampfer , die mit dem
finnischen Dampfer „Suomi " aus Helsinki in
Reval eingetrosfen sind.

Ein Mitglied der Besatzung des Dampfers
„Uhti' , der aus unbekannten Gründen in Eng¬
land geblieben ist, erklärte , daß ihr Dampfer das
frühere Gdingen nach Ausbruch des Krieges als
letztes Schiff verlassen habe um nach dem fran¬
zösischen Hafen Lorient zu gehen. Dort habe man
den Abtransport farbiger Truppen  aus
den Kolonien beobachten können. Weiter .stellte das
Mitglied der Besatzung der „Uhti' fest: „Die
Fisch- und Handelsdampfer , die die französische
Flagge führten , waren in der Mehrzahl mit Ge¬
schützen gegen Flugzeuge und U.-Boote aus-
gerüstet.'

Ueber seine Erlebnisse in England erzählte der
Gewährsmann des Blattes , daß die Besatzung in

Begleitung von Beamten des Intelligence Service
von Bord gebracht und in London das Schiff
nicht nach freiem Ermessen verlassen durfte . Beim
Besteigen eines Omnibusses seien alle Mann
gezählt  worden , ebenso beim Verlassen des
Omnibusses und auch das Seeheim in London
hätten sie nicht verlassen dürfen . Schließlich wies
der gleiche Mann auf die treibenden englischen
Minen  in der Nähe der belgischen und hol¬
ländischen Küste hin und erklärte , daß im süd¬
lichen Teile der Nordsee kein Seemann seines
Lebens sicher sei, ganz gleich, ob er auf einem
Schiff eines neutralen oder kriegführenden Staa¬
tes fahre. Einer der Schisfsoffiziere des „Uhti'
erklärte : Die Engländer und Franzosen haben
Tausende von Fisch - und Handels¬
dampfern mit Geschützen und Was¬
serbomben ausgerüstet,  die fortwährend
auf See kreuzen. Ein Mitglied der Besatzung des
estnischen Dampfers „Anu ' erklärte daß rund
200 lettische und estnische Seemänner sich auf der
Heimreise aus England befunden hätten . Auch sie
erzählten , daß die Mehrzahl der von ihnen be¬
obachteten Schiffe mit Geschützen zu kriegerischen
Zwecken bestückt gewesen wären.

ß -X- Tie Regierung Großbritanniens hat
s es von jeher verstanden , die nach England
s geflüchteten Emigranten  sür die In-
s teressen des weiten Empires einzuspaniien.
Z da diese Interessen den Einsatz von Ken-
ß nern der besonderen Verhältnisse verlangen,
s Ter britische Imperialismus hat nicht nur
s gute koloniale Verwaltnngsfachleute heran-
s gezogen . Er hat vor allem auch Spezialisten
ß für das Niederkartätschen von Arabern , für
s den Einsatz der Bombenflugzeuge auf die
ß Dörfer in den indischen Grenzbezirken und
ß für sichere Ausbeutung von Eingeborenen
ß in die Welt geschickt.
^ England hat aber Fachleute sür die enro.
ß Päische Politik . So hat sich das englische
- Lügen - und Irreführungsministerium gleich
ß drei Fachleute sür deutsche Innenpolitik zu-
^ gelegt , die von dem diplomatischen Sonder-
ß beauftragten Chamberlains , Sir Robert
- Vansittard  warm empfohlen wurden,
s Die Namen dieser deutschen Experten sind
; unseren Lesern nicht unbekannt . Sie sind
s auf das engste mit der Bankrottpolitik des
ß verflossenen November -Staates verbunden.
^ Es sind drei Männer , von denen der eine
ß sich einmal Reichskanzler, der andere Mini-
ß ster und der dritte Vize - Polizeipräsident
^ von Berlin nennen durfte : Heinrich Brü >
- ning,  Gottfried Treviranus  und
ß Bernhard Isidor Weiß.  Es ist bekannt,
ß daß diese drei Größen der vergangenen
^ Aera Herrn Chamberlains die These vom
ß „Sturz des Nazi -Regimes bei Kriegsgefahr'
s beigebracht haben . Diese Herren , die in
Z Deutschland so elend Schiffbruch erlitten
ß haben , fühlten sich in London pudelwohl.
^ Brüning setzte sich die Maske des Stoikers
s auf und wurde von Macdonald ausgehal-
ß ten . Treviranus nahm sofort Beziehungen
ß zu den englischen Gesellschaftskreisen auf,
I der König zahlte ihm eine Subvention aus
ß seiner Privatschatulle , wie man das in Hof-
s kreisen vornehm umschreibt und gründete
Z in London eine Emigranten -Partei , die ein
Z Sammelbecken geflüchteter Reaktionäre
^ wurde . Isidor , dem es natürlich ums Geld-
ß verdienen ging , bekam einen einträglichen
Z Posten im englischen Rundfunk . Dieses wttr-
^ dige Kleeblatt als Fachberater der eng-
I lischen Negierung — nun weiß man Be-
Z scheid, ohne daß wir viel mehr sagen wollen.
- Von Iud Weiß schon gar nichts . Brüning
s und Treviranus waren schon in ihrer
s „Glanzzeit " in Deutschland keine guten
ß politischen Psychologen , in der Emigration
Z in England sind sie gewiß nicht gescheiter
s geworden!

Su-a bekennt seine Schuld nm Krieg
Mailand,  5 . Oktober. Zum Beweis, daß

Danzig und der ehemalige Korridor nichts mit
dem gegenwärtigen Krieg zu tun haben und daß
der Kampf gegen Deutschland von langer Hand
vorbereitet wurde , erinnert das „Regime
Faseista" an die Worte , die der bekannte jüdische
Schriftsteller Emil Ludwig (Cohn) seinerzeit
schrieb: „Hitler will nicht den Krieg, aber er .,
wird dazu gezwungen werden und zwar bald. '
Das letzte Wort liegt wie 1814 bei England ."

Panamakonferenz sür Neutralität
Panama , 5. Oktober. Die einstimmig angenom¬

mene „Proklamation von Panama ' führt ans,
daß die amerikanischen Staaten ihre Stellung als
Neutrale Präzisiert haben. .

Außerdem wurde die Entschließung gefaßt, daßj
zur Konterbande  nicht gerechnet werden l
solle, was die Zivilbevölkerung der kriegführen,
den Staaten an Nahrungsmitteln und
Kleidung  benötigt . Ausgenommen von der
Konterbande sollen diese Waren nicht sein, wenn >
sie direkt oder indirekt für kriegführende Negie¬
rungen oder deren Streitkräste bestimmt sind.

So dankt England den Kriegerfrmren!!
Ganze 13,5V Mk. wöchentliche Beihilfe
Berlin , S. Oktober. Laut „Times ' hat der Exe¬

kutivausschuß der Transportarbeiter einen s cha r-
fen Protest gegen die Teuerung  der
Lebensmittelpreise gefaßt.

Eine Fräu klagt bitter darüber , daß sie für
sich und ihren Sohn nur 29 Schilling  ins
der Woche bekomme, das sind in Mark umgerech¬
net bloß 13,50 Mark ! Dabei muß sie noch befürch-
ten, auf die Straße gesetzt zu werden, während
ihr Mann sich an der Front befindet.

Butterpakete ans England. . .
S Spaß muß sein, darum ein Neckmärchen

vom Londoner Rundfunk . Er wiederholt,
weil die britischen Kinderlein es so gern
hören , die Scherze von den deutschen Mini-
stermillionen in fremden Safes . Aber er weiß
noch ein neues . Er weiß , daß Hermann
Göring,  indem er den Schmachtriemen
engerziehe , „für sich selbst und andere Nazi¬
führer Lebensmittelvorräte aus England be¬
zieht ' . Ausgerechnet durch „eine große Woll-
firma ' läßt er „zu einem besonders günstigen
Kurs ' regelmäßig für sich und seine Freunde
dicke Butterpakete aus England
kommen , von denen er insbesondere auch an
seinen Freund Dr . Goebbels  sein Teil
abläßt . Der Londoner Rundfunk , der Schä¬
ker, hat die Sache natürlich ganz genau
untersucht und steht für ihre Richtigkeit mit
seinem ganzen moralischen Kredit ein , was
freilich eine Bürgschaft ist . auf die hin unser
Neckmärchen nur wie andere Neckmärchen
mit dem Kehrreim enden kann : „Wer 's nicht '
glaubt , zahlt einen Taler " .

lBttder von Warschau: Sr. OKW. Presse-Hossmann»>



Die Mißerfolge der NloSade
Ausgerechnet Frankreich der Prügelknabe

KI b Gens, 6. Oktober . Am Mittwoch hat der
französische Staatspräsident ein Dekret untcrzeich-
net durch welches das französische Blockavemim-
ster'ium dem englischen praktisch unter-
geordnet  wird . Zugegebenermaßen besteht in
London große Unzufriedenheit über die Mißerfolge
der Blockade so daß nun -durch Unterordnung des
französischen Blockadeministeriums unter die eng¬
lische Führung eine Besserung erhofft wird . ( ?)
Gleichzeitig- verpflichtet das Dekret den Blockade¬
minister zur engeren Zusammenarbeit mit den
Devisenüberwachungsstellen des Finanzministe¬
riums . wodurch die bekanntgewordenen Devi-
senschiebungen des Großkapitals  in¬
direkt amtlich bestätigt werden.

Wenn für die Erfolge der deutschen U-
Boote im Handelskrieg von John Bull aus¬
gerechnet der Bundesgenosse Frankreich schul-
big gesprochen wird , so kann uns daS natür¬
lich nur recht sein , wenn auch hinter das
letzte Geheimnis dieses englischen Rüffels
nur Leute vom Schlage des Lügenlords
Churchill samt seinem eigenen Reklame - und
Lügenministerium kommen werden , zumal
die radikale Umbesetzung dieses englischen
Lügenministeriums allerhand Rückschlüsse zu-
läßt.

Eie lügen wie-1e Teufel
Gegen die Londoner und Pariser Lügensender

Rio de Janeiro , 5. Oktober . Die in der brasi¬
lianischen Hauptstadt erscheinende Zeitung ..Ga-
zeta de Noticians " begrüßt die von der Regie-
rung getroffenen Maßnahmen gegen die Versuche
einer Störung der brasilianischen Neutralität , die
immer wieder von unverantwortlichen Elementen
unternommen würden . Das Blatt bedauert in

diesem Zusammenhang , daß „gewisse ausländische
Nachrichtenagenturen " noch immer nicht die ab-
grundtiefe Verlogenheit ihrer Sen¬
sationsmeldungen  erkennen . Diese eindeu-
tige Abwehr der .Informationen " des britischen
Lügenministeriums kommt dann noch deutlicher
in der Feststellung der Zeitung zum Ausdruck,
unbekümmert um Brasiliens Neutralität würden
von dieser Seite dem brasilianischen Zeitungsleser
die haarsträubendsten Unwahrhei-
t e n vorgesetzt . „Gazeta de Noticians " erinnert da-
bei an die seinerzeitige Londoner Behauptung von
dem Abwurf vergifteter Süßigkeiten durch deutsche
Flieger . Mit Nachdruck wird betont , daß es im
Interesse Brasiliens liege , eine starke Abwehr¬
front gegen solche internationale Brunnenvergif¬
tung aufzurichten . Dafür ein neuer Beweis . Im
englischen Unterhaus sah sich nämlich Unterstaats,
fekretär Butler genötigt , zu erklären , die deutsche
Regierung habe der britischen durch den schwei¬
zerischen Gesandten in London mitteilen lasten,
daß Deutschland am Genfer Protokoll von 1925,
das die Verwendung von Gas  und Bak-
terien verbietet , f e st h a l t e n werde , rorausge-
setzt, daß die britische Regierung daz Protokoll
ebenfalls einhalte.

Der erste deutsche Eisenbahuzug nach Warschau
ist dank der hervorragenden Leistungen unserer
Eisenbahnpioniere im Warschauer Hauptbahnhof
eingelaufen.

Ostwärts-er WetOfel wtrd noch gesäubert?
Vas OLVV meldet : Im V̂esten nur ZerinZe ^ rtillerietätiZkeit s

Verluste beziffern sich dagegen nur aus fünf -
Flugzeuge . -

Die Lustkämpse . die sich mit Unterbrechungen -
säst über den ganzen Tag erstreckten , wurden von ß
unseren Jägern mit ganz besonderem Schneid -
durchgeführt . So wurde , wie bereits berichtet , ein s
geschlossener Verband von fünf feindlichen Flug - s
Verband von nicht weniger als 37 feindlichen -
zeugen restlos vernichtet , aus einem anderen s
Flugzeugen 8 derselben abgeschosten . der Nest zur s
Umkehr gezwungen . ß

Ohne die hohen Verluste , die den Engländern s
noch bei der Versenkung und Zerstörung der bei- Z
den Flugzeugträger entstanden sind , haben un - Z
sere westlichen Gegner im Monat September ins - Z
gesamt 72 Flugzeuge  durch unsere Jagd - und ß
Flakabwehr verloren , von denen auf die Eng - s
länder 27 und aus die Franzosen  45 Flug - s
zeuge entfallen . ß

Berlin,  8 . Oktober . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt : Im Osten wurde die

gestern begonnene Säuberung des Gebietes ost¬

wärts der Weichsel von versprengten polnischen

Truppenteilen fortgesetzt.

Im Westen nur geringe Artillerie , und Luft¬

aufklärungstätigkeit.
Das TMB . meldet : Am 30. S. 1939 wurde

als Ergebnis einer Jagdabwehr die Vernichtung
von zusammen 14 feindlichen Flugzeugen an der
Westfront und über der Nordsee gemeldet . Die
genaue Ueberprüsung des Verlaufes der Lust¬
kämpfe an diesem letzten Tage des ersten Kriegs-
monats hat nachträglich einwandfrei ergeben , daß
die Verluste der Engländer und Franzosen nicht
nur 14 . sondern 23 Flugzeuge  betra¬
gen . von denen 21 über der Westfront und zwei
über der Nordsee vernichtet wurden . Die eigenen

Englands größtes Schlachtschiff getroffen
ver pariser „Uatin " besläli'ZI äie vombaräierung 6er „blooä"

Berlin,  6 . Oktober . Die Engländer werden
nicht wenig erstaunt gewesen sein , in ihrer Presse

plötzlich zu lesen , daß , entgegen den bisherigen Dar¬

stellungen des Reklameministeriums , doch ein

Bombardement englischer Kriegsschiffe durch

deutsche Flugzeuge stattgesunden habe . Ja . man

schwingt sich sogar zu dem Eingeständnis aus , daß

der Schlachtkreuzer „Hood"  durch Bombensplit¬
ter beschädigt wurde , während es in einer anderen

Lesart heißt , eine neben dem Schiss eingeschla¬
gene Bombe habe den Ueberdreatnought ..benetzt ".

Der erste Lord der Admiralität . Churchill,
war vor wenigen Tagen noch durch nichts von
der Behauptung abzubringen , die englische Flotte
habe bei dem Gefecht mit den deutschen Luststreit¬
kräften in der mittleren Nordsee überhaupt keine
Verluste erlitten . Er bestellte , sich sogar , als die
deutschen Fragen immer unangenehmer wurden,
den amerikanischen Marineattachö in London zum
Kronzeugen , daß wirklich nichts passiert sei. Die-
ser hatte denn auch die Freundlichkeit , der er¬
leichtert ausatmendcn britischen Oesfentlichkeit die
Unverletzbarkeit der Flotte zu bestätigen . Neben
Winston Churchill , der schließlich mit den Ab¬
leugnungsversuchen nur seine bisher mit Erfolg
geübte Praxis sortsehte , trat auch Premierminister
Chamberlain  mit ähnlichen dreisten Behaup¬
tungen auf den Plan . Die deutsche Darstellung
über den Verlaus des Luftangriffes wurde ins
Reich der Fabel verwiesen

Man kann sich eines leisen Lächelns nicht er¬
wehren wenn man liest , daß die „Hood " nur von
Bombensplittern getroffen worden sei, die im
übrigen nur unbeträchtlichen Schaden angerichtet
hätten . Auch der militäriche Laie weiß , daß eine
Bombe zum mindesten irgendwo ausschlagen muß,
ehe sie explodiert . Will man uns etwa einreden,
die Fliegerbomben seien beim Ausschlag auf die
Wasserfläche geborsten ? Nein , mit solchen naiven
Darstellungen kann die durchschlagende Wirkung
des deutschen Fliegerangriffs nicht vertuscht
werden . In dem Wehrmachtsbericht des Ober¬

kommandos der Wehrmacht wird klipp und
klar fe stge  ste l l t, daß ein englischer Schlacht-
kreuzer von zwei Bomben geflossen
wurde und zwar von einer 10-Zentner - und einer
S-Zentner -Bombe . Diese Einschläge der schwersten
Kaliber haben bestimmt nicht nur die unbedeu-
tenden Splitterwirkungen hervorgerufen , die man
jetzt in London unter dem Druck der Fragenflut
zugibt.

Sogar !m verbündeten Frankreich  fordert
die englische Darstellung satirische Randbemer¬
kungen heraus , wie aus einer Auslassung des
„Matin"  hervorgeht . Das halbamtliche Blatt
springt mit Herrn Churchil nicht gerade glimpf¬
lich um . wenn es neugierig frägt , wie ein Schiss
überhaupt durch Bombensplitter getroffen werden
könne, wenn die Bombe selbst nicht aus Deck
explodiere.

Es kann jedenfalls als erwiesen gelten , daß
die Fliegerbomben genau ihr Ziel trafen,
genauer jedenfalls als dies den Briten lieb ist.
Das Schlachtschiff „Hood " stellt für jeden Eng¬
länder gewissermaßen die Verkörperung der bri-
tischen Macht über die Weltmeere , dar . Der
42 000 Tonnen schwere Schlachtkreuzer Seiner
Majestät ist das größte Kriegsschiff der
Welt  und mit Flakgeschützen und Kanonen über
und über bespickt. Seine Länge beträgt 264 Meter,
seine Breite 32 Meter und ist mit acht 38-Zenti-
mcter -Geschützen bestückt. Man könnte England
schlechterdings nichts Aergeres antun , als den
schwimmenden Koloß mit einigen Hochbrisanz,
bomben zu bedenken. Hinzu kommt , daß die Be¬
fürchtungen um die „Are Royal ", den bei diesem
Angriff ebenfalls bombardierten Flugzeug¬
träger  durch das reichlich verspätete Ein¬
geständnis der amtlichen Stellen neuen Auftrieb
erhalten.

Wie lange wird es Churchill noch gelingen,
den Verlust dieses Schiffes zu verschleiern , bis
endlich auch dies ..Geheimnis " zwangsweise ge¬
lüftet wird?

ZRNSINOl
O Ob es dem Londoner Rundfunk gelingen

wird , die französische Mißstimmung über
die geringe Neigung der Engländer zur
Beteiligung an der tatsächlichen Kriegfüh¬
rung zu versöhnen mit seinem blumigen
Bericht über einen Besuch der Maginot¬
linie durch neutrale Journalisten ? Danach
gäbe es keine verlockendere Som¬
mer - und Winterfrische  als einen
Aufenthalt in den Bunkern der Magi-
notlinie.  Man denke: Kinos für die
Soldaten , 200 Fuß unter der Erde ! Eben¬
da elektrische Bahnen , offenbar um die
Kinos rascher zu erreichen . Den ganzen
Tag über nur durch die glänzende Ver¬
pflegung unterbrochenes Kartenspiel in den
geheizten Unterständen , die mit einem
Komfort ausgestattet sind , den man in der
durchschnittlichen Pariser Bürgerwohnung
vergebens suchen würde . Zentralheizung
neuesten Raffinements , ozonreiche elektrische
Lüftung . Gasmasken ganz überflüssig —
während sich in London der arme Cham¬
berlain damit schleppen muß . Der ganze
Krieg ein idyllisches Stilleben mit der Aus.
sicht auf den malerischen deutschen West¬
wall . Obwohl 3Vr Millionen Menschen vom
Hinterland her zu versorgen seien, keine
merkliche Berkehrssteigerung auf den Stra¬
ßen . Alles unterirdisch.

Unterirdisch offenbar — da hat man
endlich die Erklärung — auch der Auf - und
Anmarsch der Hunderttausende von eng¬
lischen Soldaten , die nach dem schönen
englischen Soldatenliede dieses Krieges
darauf brennen , ihre schmutzige Wäsche , an
der 's in England nicht fehlt , „of che Sieg¬
fried Line — an der Siegfried -Linie " auf¬
zuhängen : :

„Hast Du schmutzige Wäsche , liebe
Mutter ? Wir wollen unsere Wäsche
an der Siegfried -Linie aufhängen . . ."

Ob das nun endlich die französischen Mecke¬
rer befriedigen wird , die so laut über den
nach ihrer Meinung zu schwachen englischen
Zuzug in die Winterfrische der Maginot-
linie schreien?

Ein wenig anders sieht ein ernsthafter
Sachverständiger , wie der argentinische
General Molina , die Dinge . Er sah eben
die Maginotlinie und den unvergleichlich
stärkeren Westwall,  und er erklärt nach
seinen Beobachtungen , die deutsche Wehr¬
kraft für außerordentlich viel stärker als
1914, „nach objektiver Beurteilung ist kein
Zweifel , daß aus einem Waffengang
Deutschland siegreich hervorgehen wird ". —
Nicht unsere Worte ; aber wir dürfen sie
doch notieren.
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SchwabonZug nach Wsstproußen
Unter Friedrich dem Großen siedelten Schwaben an Netze und Weichsel

Ms durch die erste polnische Leitung 1772
ein Teil Polens an Preußen fiel, begann
Friedrich der Große einL höchst segensreiche
Aufbautätigkeit in den ihm zugefallenen ver-
rotteten Gebieten Westpreußens und des Netze»
distrikts . Seine Hauptiorge war die Hebung
des bäuerlichen Standes und des bäuerlichen
Lebens . Er befreite die Bauern aus der Skla¬
verei der polnischen Gutstyrannen , drängte den
polnischen Adel aus dem Grundbesitz zurück
und rief deutsche Siedler ins Land.

In erster Linie strömten nun in den Jah¬
ren 1781 und 1782 viele Auswanderer aus
Württemberg und aus dem württemberaisch-
vadischen Grenzgebiet nach Osten , sowohl in
das Departement Bromberg , als auch in das
von Marienwerder . Doch auch in späteren
Jahren folgten immer noch kleinere Nach,
schübe, und erst im Jahr 1806 wurde die Aus-
Wanderungsbewegung durch ein Verbot der

Deutseber Kauer au« ckew Xetretal
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württemvergischen Regierung abgeschnitten.
So zogen wohl über 1100 schwäbische Familien
nach ^ stei! und brachten eine Bereicherung und
Blutauffrischung dem seit Ordenszeiten alt¬
ansässigen deutschen Element.

W a r u m ka m e n j o v i e l e W e st p r e u.
ße » --Siedler gerade aus Wärt»
t e m b e r a ' ' Es war nicht nur die über die
sieben Beige in die Ferne dringende Wander¬
lust , sondern in erster Linie die Not , der
Drang vieler armer verschuldeter und in engen
Verhältnissen lebender Menschen nach eigenem
Grund und Boden , nach einem eigenen Haus¬
stand — nach Lebensraum . Denn Württem¬
berg batie damals vielleicht nach den Nieder¬
landen die dichteste Bevölkerung und konnte
selbst nach amtlicher Bekanntgabe wegen der
Durchkultivierung des ganzen Landes , die nach
den letzten Stücklein Boden griff , keine größere
Volksmenge ernähren . So begrüßten viele das
offene Tor im fernen Osten an der Netze und
Weichsel und wanderten mit neuen Lebenshoff¬
nungen dorthin aus.

Die „Enzberger " machten den Anfang
Elf Familien aus dem württemberaisch -badi-

schen Grenzgebiet machten den Anfang , die
. Enzberger " genannt , obwohl nur eine Fami¬
lie aus Enzberg dabei war , während die übri¬
gen aus Niefern . Eutingen , Wiernsheim , Oel-
bronn kamen. Jbre wohlwollende Aufnahme
durch Friedrich den Großen , den man in

Schwaben im stillen tief verehrte , und die
günstigen Berichte , die sie heimschickten, setzte
einen ansehnlichen Auswandererstrom in Be-
wegung . Jeder von ihnen , so berichteten die
„Enzberger ", habe ein ansehnliches Bauerngut
von 21 Morgen Acker in jeder Zeige (Oesch) ,
0 Morgen Wiesen , genügend Gartenplätze,
Hans und Scheuer unentgeltlich zugewiesen er¬
halten , und sie seien von allen Abgaben auf
drei Jahre befreit . Ein anderer berichtete : „Der
König Hai mir und allen , die bei mir gewesen,
viel Gutes erwiesen . Denn ich habe 15 Morgen
Acker in einer Flur , welche bei euch nicht bester
gefunden werden , auch vier Stück Vieh , zwei
Pferde und zwei Ochsen nebst allem Reisegeld
und auch Frucht bis zur Ernte ." So war es
kein Wunder , daß strebsame Menschen , die nur
wenig oder gar nichts besaßen , ans der Heimat-
lichen Enge in die ferne östliche Weite zogen,
aus dein Enztal , aus Oberriexingen , Riet und
Eberdingen , aus Schwieberdingen , Tamm , aus
Cleebronn und Haberschlacht im Zabergäu , aus
Knittlingen , aus Hemmingen , Eltingen , Hei-
merdingen im Strohgäu , ans dem Oberamt
Neuenbürg im Schwarzwald , wo es neben
Waldbaueru nur arme Taglöhner gab. Und
weiter nach Süden griff die Auswanderungs-
bcwegung auf die Aemter Böblingen . Herren¬
berg , Nagold , Freudenstadt , Sulz , Tübingen,
Bedenhausen , Balingen , Rosenfeld.

Der Herzog war dagegen
Herzog Karl Eugen , besten Förderung des

wirtschaftlichen Lebens man in diesen Jabren
nicht bestreiten kann (doch ist in den von den
Auswanderern in Potsdam übergebenen Bitt¬
schriften viel von Wildschaden die Rede !) ,
arbeitete der Auswanderung energisch entgegen.
An sich war es dem Württemberger nach Lan¬
desrecht gestattet , auszuwandern , und die
Negierung mußte ihn ziehen lassen, wenn er
seinen Verbindlichkeiten nachgekommen war.
Doch bestellte der Herzog viele ÄuswanderuugS,
lustige zur Audienz , um sie von ihrem Plan
obzubringen , und er hielt seine Amtmänner
strengstens an , alles aufzubieten , die Leute
znrückzuhalten . Um viele einzelne Familien
wurde ein regelrechter Kampf geführt , auch
um ärmere , und dem Oberamtmann von
Markgröningen schrieb er:

„Er Oberamtmann ist irrig daran , wenn er
solcherlei Vorhaben herzoglicher Untertanen silr
gleichgültig ansteht . Und ist dahero Seiner her¬
zoglichen Durchlaucht gnädigster Befehl , daß er
den Supplikanten lBittsteller ) Sauter , auch
andere , welche gleiche Absicht als er haben moch¬
ten , nachdrücklich davon abraten und ihnen zu
Gemüt führen solle, wie übel sie tun . bas geseg¬
nete Württemberg verlaßen und gegen ein ande-
res unsruchtbares Land vertauschen zu wollen . Im
Fall er aber nichts auszurichten vermöchte , so hat
derselbe die Leute in die öffentliche Audienz zu
schicken.'

Dem Herzog mag ein in diesen Jahren er¬
schienener Bericht eines Kurländers nicht un¬
gelegentlich gekommen sein, darin dieser "sich
sehr verwundert , daß die Schwaben aus ihrem
schönen Land nach Westpreußen auswandern,
da sie doch „daheim unter ihrem Weinstock und
unter den fruchtbaren Obstbäumen sitzen kön¬
nen " . Aber wie viele konnten eben nicht darun¬
ter sitzen und die Schwaben zogen nicht blind¬
lings fort . In vielen Fällen wissen wir von
Kundschaftern , die auf eigene Faust oder im
Auftrag ganzer Gruppen Äuswanderungslusti-
ger gewöhnlich heimlich abreisten , um sich mit
eigenen Augen von den Zuständen und Aus¬
sichten an Ort und Stelle zu überzeugen , so
z. B . Andreas Kögel und Friedrich Böttinqer
aus Hemmingen u . a. Manche besorgten stch
durch den preußischen Gesandten in Crails¬
heim Pässe , wanderten heimlich auS und

sandten dann Nach¬
richt, wie es ihnen
gehe. Jeder gute Be¬
richt schlug ein wie
Frobostchafl und setzte
neue Auswanderer in
Marsch , vielfach Ge¬
schwister, Eltern , Ver¬
wandte . Nachbarn.
Dem Bruder , dem
Schwiegersohn , dem
Vetter konnte man
doch glauben , mochte
der Herzog und seine
Amtsleute dagegen
tun und sagen, was
sie wollten.

Sehr zustatten kam
es dem Herzog, wenn
einmal auch schlechte
Nachrichten aus West¬
preußen kamen und
sie wurden dann
gleich von Amts
wegen überall ver¬
breitet , so ^ B . ein
Brief des Johannes
Kreidler aus Schön¬
brunn (OA . Nagold ) ,
der u . a . schreibt:

,Jhr alle geschwist-
rige Kinder und alle
güten Anverwandten,
bleibet im Land und
nähret Euch redlich und
lasset euch nichts mehr
vom Land Bohlen ein¬
fallen . Ich bitte Euch
um Gottes willen , und
seid getrost und guten
Muts , wenn Ihr >en
Brief lest, und gebe?
dabei Gott die Ehr , daß
Ihr noch bürgerlich in-
wohnet im Württem¬
berger Land. Lieber
arbeiten , daß Euch das
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Blut unter den Nägeln hervorspritzt . So habt Ihr
noch meh ^ guten Schatten bei einer Wassersuppen
bei Euch als in Bohlen bei Bier und Brantt-
wein . . ."

Oder kriegen Jakob Brackenhammer und
Georg Kühlwein von Gechingen , OA . Calw,
schon in Berlin die Nase vost, weil man sie
nicht gerade freundlich nach mitqebrachtem
Vermögen fragt , und auf Grund nicht befrie¬
digender Berichte über Westpeeußen kehren sie
einfach de- und wehmütig zurück, loben ihre
Heimat und ihren Herzog in hohen Zungen,
und Kühlwein ist heilfroh , daß er sein Haus
um den Verkaufspreis wieder zurückbekommt.
Von preußischen Regierungsstellen belohnt,

haben wohl gelegentlich besondere Werber ihre
Tätigkeit entfaltet . Aber von einer einheit-
lich organisierten nachdrücklichen Werbung
kann man nicht sprechen. Im Gegenteil , zu
Zeiten mußte die preußische Regierung ab-
wehren , weil sie gar nicht so viele Siedler¬
stellen vorbereiten konnte, als begehrt wurden.
Vor allem fehlte es an Geld hierzu . Im Jahre
1783 bat die Kammerdeputation in Bromberg,
sie mit der Zusendung von Kolonisten soviel
als möglich zu schonen, beionders aber
keineanderenzuschickenalsschwä-
bische.  Diese Einschränkung zeigt, daß also
unsere Landsleute geschätzt wurden.

Lin Schwabenbcies an Kriedrich II
Sie wagten es auch einmal Friedrich

dem Großen gegenüber , der dann und
wann mit Zuschüssen zurückhielt , ihren Kopf
durchzusetzen. Sie überreichten ihm damals
folgende Eingabe:

.. . . . Wir Kolonisten , die wir alle Suppliguen
haben eingegeben , sind mit diesem nicht zufrieden;
wir verlangen von Jhro Kgl . Mas . Resolution
in die Hand , und nicht an die Kgl . Kammer an-
gewiesen , ansonsten sind wir alle angeführt ; wir
haben hier schon müssen hören , der Teufel hat
uns verschrieben , wo wir Resolution erhalten
wollen : wie soll es uns anderwärts gehen , wir
sind Jhro Kgl . Mas . keine nutzbare Leute in bero
Lande , wenn wir keine Hilfe bester erlangen , bei
Jhro Kgl . Gnade bester erhalten ; wir bitten um
gnädige Hilfe oder unsere ehrliche Pässe , daß wir
können wieder in unser Vaterland kommen : wir
bitten Jhro Kgl . Gnade um baldige Hilse und
verbleiben Jhro getrei . Untertanen .'

Daraufhin gab der König Befehl , die reso-
luten Schwaben zu befriedigen . Nach den Jah¬
ren 1781—82 verebbte der schwäbische Aus¬
wanderungsstrom allmählich . Es folgten zwar
noch einzelne Nachschübe lmeist Verwandte der
Auswanderer ) ; in den Jahren 1798, 1802—04
zum Teil noch erhebliche, verursacht durch die

Wirren der napoleonischen Kriege , hauptsäch¬
lich vom Schwarzwald ; es waren aber auch
Auswanderer anderer Gegenden dabei , z. B.
vier Familien von Ochsenbach (Brackenheim ) ,
„dem Ansehen nach sämtlich gesunde Leut,
außer daß die Weiber Kröpfe hatten ", oder der
Schäfer von Sulzfeld (bei Epvingen in Baden ),
„auch einer von den vielen Tausenden Bewoh¬
nern des rechten Rheinufers welche durch das
Unglück des Krieges in das Elend gestürzt wur¬
den" . So wurde also dem Ausbau in der neuen
preußischen Provinz Wellpreußen vor etwa
150 Jahren ein erheblicher Zustrom schwäbi
schen Blutes und schwäbischer Arbeit zugeführt,
was für uns in den Tagen , da das
Land aus polnischer Gewalt wie¬
der in deutsche Hände übergeht,
n ' cht bloß eine geschichtliche Er¬
innerung ist , sondern ein Stück
lebendigen Lebens , das plötzlich
im hohen Licht geschichtlicher
Stunden wieder vor uns ersteht.

Herausaeaeben im Auitraae der NS .-Preiie Würt»
lembera von Hans Revbina . Ulm a. D.
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Freitag , den 6. Oktober 1939

SchwarzwalS -Wacht Sette ??4us 8ladt und Kreis Calw

Mer hört die Mrerrede!
Uebertragung aus alle Sender

Der Grotzdeutsche Rundfunk überträgt die heu¬
tige Sitzung des Reichstages mit der Rede des

Führers um 12 Uhr auf alle seine Sender.

DaS einstündige Glockenläuten  aus Anlaß
des Sieges im polnischen Feldzug und zum Ge-
denken an die Gefallenen findet heute nach der
Rundfunkübertragung der Reichstagssitzung statt.

Wichtig für Wehrpflichtige!
Längere Reisen sind vorher zu melden

Alle Wehrpslichtigen werden auf das Erscheinen
der „Verordnung über das Wehrersatzwesen bei
Besonderem Einsatz " vom 3. Sept . 1939 Hingewie¬
ssen. Insbesondere wird darauf aufmerksam ge¬
macht . daß Wehrpflichtige den Antritt einer
Reise,  einer Wanderschaft oder die Aufnahme
einer Arbeit außerhalb des dauernden Aufent-
!haltsortes den Wehrersatzdienststellen zu melden
haben , wenn die Reise usw . voraussichtlich län-
iger als 14 Tage (bisher war die Frist 60 Tage)
dauert . Wehrpflichtige , die einen Einberufungs-
Befehl erhalten haben , jedoch nicht zur Einstellung
gelangt sind, haben sich mündlich oder schriftlich
.umgehend bei der Wehrersatzdien st stelle
igu melden , von der sie den Einberusungsbesehl
erhalten hatten.

WehrmaKtshilfe in der Landwirtschaft
Das Oberkommando der Wehrmacht hat dasür

Sorge getragen , daß die Landwirtschaft bei der
Einbringung der Hackfruchternte und während der
Herbstbestellung von der Ersatzwehrmacht , soweit
es die Ausbildung der Truppe ' gestattet , weit-
gehend unterstützt wird . An Maßnahmen ist die
Abstellung von Gespannen und Kraft.
Fahrzeugen,  die Gestellung von Erntekom.
mandos  sowie in Ausnahmefällen die Ein»

Helbeurlaubung  von Soldaten vorgesehen.
Ferner gelangen die Kriegsgefangenen
vordringlich in der Landwirtschaft zum Einsatz.
Darüber hinaus wird bis zur Beendigung der
Kackfruchternte und der Herbstbestellung weit-
gehend von weiteren Einziehungen von Wehr¬
pflichtigen , die in der Landwirtschaft tätig sind,
Abstand genommen.

Verufsmnklürung auf Selmabendcn
Wie die Neichsjugendführung mitteilt , setzt in

diesen Tagen überall im Reichsgebiet die Be-
rufsausklärung  für Schulentlassene durch
die Hitler . Jugend  ein . Es werden be¬

stimmte Heimabende vorgesehen , auf denen reichs.
einheitlich alle Fragen der Berufswahl und nach
Möglichkeit auch einzelne besondere Berufe zur
Sprache kommen. Es kommt darauf an . die Jun¬
gen und Mädel mehr als bisher zu bewegen.
Lehr - oder Anlernberufe  zu ergreifen,
nicht aber sofort ein reines Arbeitsverhältnis aus-
zunehmen und damit das Heer der Ungelernten
noch zu vergrößern.

Soweit die gewerbliche Wirtschaft  auf
einen Teil des jüngsten Nachwuchses Anspruch er¬
hebt . wird sie gut tun . die Berufslenkung des
Staates und die Berufsaufklärungsaktion der HI.
ihrerseits dadurch zu unterstützen , daß sie in aus¬
reichendem Maße Lehr , und Anlern stellen zur Der-
fügung hält . Das dürfte den Betrieben nicht
schwer fallen , zumal noch in der jüngsten Zeit
das Angebot solcher Stellen nicht einmal voll¬
ständig berücksichtigt werde » konnte, so daß auf
Grund des Genehmigungsverfahrens der Arbeits¬
ämter eine Zuteilung nach Maßgabe des vorhan¬
denen Nachwuchses erfolgen mußte.

Zum Verbot der Lohnkürzung
Der Neichstreuhänder der Arbeit für das Wirt¬

schaftsgebiet Südwestdentschland , Dr . Kim mich,
ordnet in Ergänzung seiner Anordnung zur
Sicherstellung einer stetigen Lohnentwicklung vom
20. März 1939 auf Grund des 8 1 der Verord¬

nung über die Lohngestaltung vom 25. Juni 1933
folgendes an:

„Jede Kürzung von Löhnen und Gehältern ein¬
schließlich Leistungszulagen oder sonstigen Zu-
Wendungen bedarf auch im Einzelsalle meiner
vorherigen Zustimmung . Dies gilt auch für Kür¬
zungen . die aus Grund beiderseitiger Verein¬
barungen erfolgen sollen . Ausgenommen
sind Kürzungen,  die auf Grund der Vor¬
schriften der Kriegswirtschaftsverordnung vom
4. September 1939 oder tariflicher Bestimmungen
vorgenommen werben müssend Das Verbot er-
streckt sich ferner nicht auf Kürzungen , die infolge
Einführung von Kurzarbeit  im tariflichen
Rahmen durchgefüli«t werden . Die Anordnung
tritt rückwirkend mit dem 1. September in Kraft.
Für Kürzungen , die seit diesem Zeitpunkt bereits
vorgenommen wurden , ist bis zum 25. Oktober
meine nachträgliche Zustimmung  einzu¬
holen . Wer dieser Anordnung zuwiderhandelt oder
sie umgeht , wird aus meinen Antrag gemäß Z 2

der Verordnung über die Lohngestaltung vom
25. Juni 1938 mit Gefängnis und Geldstrafen,
letztere in unbegrenzter Höhe, oder mit einer die¬
ser Strafen bestraft ."

Seiratkelelchtekuns auch für Beamte
Eine gemeinsam « Verordnung des Reichsjustiz-

und des Reichsfinanzministers zur Durchführung
des deutschen Beamtengesetzes bestimmt , daß Be-
amte , die für die . Reichsverteidigung zum
Wehrdienst einberufen  sind , zur Ein»

ehung einer Ehe nicht des vorgefchriebenen vor-
erigen Nachweises bedürfen , daß der künftige

Ehegatte deutschen oder artverwandten Blutes ist.
Der Beamte und seine Verlobte haben jedoch dem
Dienstvorgesetzten die Versicherung einzureichen,
daß ihnen trotz sorgfältiger Prüfung keine Um¬
stände bekannt sind, die die Annahme rechtfertigen
könnten , daß sie von jüdischen Eltern oder Groß-
eitern abstammen könnten . Der Nachweis ist
nachträglich  sobald wie tunlich zu führen.

1ü Gebote zur Brennstoffersparnis
Deutschland bat genug Koblen , auch für den

Hausbrand . Gleichwohl ist mit Rücksicht aus den
steigenden Bedarf sür die Rüstung und aus eine
möglichst grobe Ausfuhr ein sparsamer Ver¬
brauch im Haushalt dringende - Gebot . Hierzu
sollte , wie der Württ . Wärmewirtschastsverband
schreibt, jeder bas Folgende beachten.

1. Zimmeröfen , Heizkessel und Herde nach jeder
Heizperiode entrußen  und schadhafte Stellen
(Ausmauerung , undichte Ofentüren und Herdplat-
ten , verbrannte Roste) durch einen Fachmann i n-
stand setzen  lassen ; sonst wird Brennstoff in
der Feuerung vergeudet.

2. Durch undichte Stellen am Ofen , Rauchrohr
oder Kamin wird Falschluft angesaugt , der Ka¬
minzug verschlechtert und dadurch der Brennstoff
schlecht ausgenutzt . Deshalb sämtlich« Oefsnungen
und Fugen aller an denselben Kamin angeschlosse-
nen Feuerstellen gut abgedichtet  halten,
namentlich a» den nur zeitweise benutzten Wasch-
kcsseln.

3. Brennstoff auf der ganzen RostflSche gleich,
mäßig verteilen,  zu große Roste durch Ab¬
mauern verkleinern . Roste von Asche und Schlak-
ken sauber halten . Grobkörnigen Brennstoff in
dickerer Schicht aufschütten als feinkörnigen.

4. Keine feuchten  Brennstoffe verheizen.

5. Möglichst die Zimmer mit Südlage
und übereinanderliegende . Zimmer Heizen. Ver¬

ständigung hierüber in Mietshäusern . Ein gegen
Norden liegendes Zimmer mit unbeheiztem Bo-
den und Decke braucht doppelt soviel Kohlen wie
die Zimmer mit Südlage in übereinander be-
heizten Räumen.

6. Fenster und Türen nach nichtbeheizten
Räumen gut abdichten . Ein schlecht schließendes
Fenster bringt einen Mehrverbrauch von etwa
einen Zentner Kohlen jährlich.

7. Fenster und Türen in Treppenhäu¬
sern und auf der Bühne geschlossen  hal¬
ten ; vorhandene Fugen und Ritzen abdichten.

8. Lüften  der beheizten Räume kurzzei¬
tig  durch kräftigen Durchzug . Längeres Offen¬
halten eines kleineren Fensterspaltes gibt statt
guter Lüftung bloß starke Auskühlung.

9. Während der Uebergangszeit im Herbst und
Frühjahr die Oefen nicht durchgehend , sondern
stoßweise Heizen  und das fast ganz nieder¬
gebrannte Kohlcnseuer durch 1—2 Briketts wei¬
terhalten , die nach ihrem Durchglühen mit Bri-
kettasche überdeckt werden.

10. Nicht mehr Räume als unbcdinat er¬
forderlich  beheizen.

Weiße Farbe, Treppen und Sandsütke
Im Hinblick auf die Ve r d u n k e l u n g ist im

Straßenverkehr größte Vorsicht geboten. Die Her¬
vorhebung besonders gefährdeter Straßen¬
kreuzungen,  Uebergänge usw . mit weißer
Kalkfarbe hat sich als eine sehr praktische Maß¬
nahme erwiesen . Außerordentlich zu begrüßen
wäre es jedoch weiterhin , wenn darüber hinaus
auch die Hauseigentümer  Treppenstufen,
Sandsäcke usw., die einen Teil der Gehbahn ein¬
nehmen und damit im Dunkeln den Fußgänger-
verkehr erheblich stören können, durch Bestreichen
mit weißer Farbe kenntlich machten.

Was KocHe-r Lmr Funge « ?
SekvSbiscdei ' Klicke »rettet kür 8. bis 10. OKI.

Sonntag : Frühstück:  Malzkassee — Milch,
Vollkornbrot — Marmelade . — Mittag:  Ge¬
müsebrühe mit Reiseinlage , Rehragout , Kartoffel¬
klöße, Birnen — Trauben . — Abend:  Gemisch¬
ter Salat , Belegte Brote - (Wurst , Tomaten Ret¬
tich). Pfefferminztee.

Montag : Frühstück:  Haferslockensupp « mit
entrahmter Frischmilch , Schwarzbrot . — Mit¬
tag:  Frisches Obst, Lauchgemüse. Geröstete Kar¬
toffelklöße (Nest). — Abend:  Schalkartoffeln,
Kräuterquarg . Brombeerblättertee.

Dienstag : Frühstück:  Malzkassee — Milch,
Vollkornbrot — Apselbrei . — Mittag:  Riebe-
lessuppe , Weißkrautauslauf , Schalkartosseln . —
Abend:  Nöstkartofseln mit Wurstwürfeln,
Frischkost aus Gelben . Rüben , Roten Rüben , Ret¬
tich, Endiviensalat , Äpfelschalentee.

Empfehlenswerte Rezepte
Gemüsebrühe:  Die Schalen des Nohge-

müfes (Gelbe Rüben . Zwiebel . Gurken , Sellerie ),

Laucyvärte , das Grüne des Kopf- und Endivien¬
salates , Strünke von Blumenkohl und Kraut (mit
Ausnahme von Rotkraut und Rote Rüben ) sau¬
ber waschen, mit reichlich Wasser kalt zusetzen,
V. Stunden langsam auskochen und durchseihen,
60 Gramm Reis in 20 Gramm Fett andünsten,
mit Gemüsebrüh « ablöschen , Vr Stunde zugedeckt
langsam weichkochen und mit Salz und Suppen¬
würze abschmecken.

Rehragout:  Zutaten zur Beize : 1 Kilo¬
gramm Ragoutfleisch (Hals , Bauchlappen , Bug ),
>/» Liter Essig, Vr Liter Wasser oder verdünnten
Wein , Salz , 1 Zwiebel , in Scheiben geschnitten,
2 Nelken, 1 Lorbeerblatt , einige Wacholderbeeren,
1 Zitronenscheibe , zum Anbraten : 40 Gramm
Fett , 50 Gramm Mehl , 1 Zwiebel . Fleisch in
Stücke schneiden, die Beize darübergeben , über

Nacht zugedeckt stehen lasten . Die Fleischstücke gut
abtropfen lassen, in heißem Fett und Zwiebel
leicht anbraten , das Mehl dazugeben , bräunen
lassen, mit etwas Beize und den Gewürzen ab¬
löschen und zugedeckt langsam weichdünsten . Nach
Belieben mit etwas Rotwein abschmecken.

Lauchgemüfe:  Zutaten : 8 Stangen Lauch,
40 Gramm Fett . 60 Gramm Mebl . ' /« Liter ent-

Nichts gewöhnt? ^
Eine Gewissensfrage : Tragen Sie gestapft»'

Strümpfe?
Sicherlich auch, und mit Ihnen all die, die'

ihr Geld Nicht nur einem Erbschaftsfonds ent¬
nehmen , sondern erst einmal tüchtig arbeiten'
müssen!

Anders ist es bei Fräulein Fadenscheinig.
Sie beantragte auf der Ausgabenstelle für ihfs
Bezugscheine gleich 10 Paar Strümpfe auf ein¬
mal . Bei ihr sind gestopfte Strümpfe verpönt?

„Das bin ich nicht gewöhnt , das kann ich

nicht, und schließlich habe ich dies nicht nötsA
Gestopfte Strümpfe sehen doch unmöglich aus.
Was sollen meine Bekannten dazu sagen?" ,

Das waren ihre „durchschlagenden" Arguf»
mente , als ibr erklärt wurde , daß sie sich wohl
in Ankunft das Strümpfestopfen angewöhnen
müsse.

Liebes Fräulein Fadenscheinig , haben Sie
schon einmal , wenn sie Ihre „Hauchdünnen"
über Ihre zarten Beinchen streiften , darüber
nachgeoacht, wie lächerlich Ihre Sorgen find?/
Fiel Ihnen einmal auf , wie viele der Flücht¬
linge , die der polnischen Hölle entrannen , b a r-
fuß über die Grenze kamen? Glauben Süd'

nicht, daß für diese Menschen die Vorräte IHM
Strumpfgeschäftes wichtiger wären , als M
Sie ? M

Machen Sie weniger Geschrei um die keinsA
Wegs knappe Wolle , und überlegen Sie siM
wo Sie a u ch m i t g e st o p f t e n S t r ü m p-
fen helfen  können.

rahmte Frischmilch , Salz . Das obere Grün um »,
di« Bärte abschneiden und zur Suppe verwenden)
Den Lauch waschen, in daumendicke Rädchen,
schneiden und in wenig Salzwaster weichdämp -,
sin . Aus Fett , Mehl , Eemüsewasser und Milch'
Helle Tunke Herstellen, Lauch dazugeben , gut durch¬
kochen lasten und abschmecken.

Weißkrautauslauf:  Zutaten : 1 Kops,
Weißkraut . 250 Gramm Tomaten , 30 Gramms
Fett , 40 Gramm Mehl , V- Liter Krautbrüh « oder
Wasser , 1 Zwiebel, . Salz , 3 Eßlöffel Reibkäseh!

2 Eßlöffel Weckmehl, 10 Gramm Fett . Weißes
kraut hobeln und mit wenig Master weichdämp -^
fen. Aus Fett , Mehl , Zwiebel , Tomaten und
Krautbrühe oder Master dicke Tomatentunke Her¬
stellen, mit Salz abschmecken und lagenweise mit
Kraut in gesittete Form füllen . Reibkäse, Weck<

mehl und Fettslöckchen oben aufgeben und den Auir!
lauf etwa 30 Minuten überbacken.

° -

cke/r jVac/röâ emer'ncke/r

Wikdbad, 5. Okt . Das hiesige Jungvolk hat
sich eine schöne freiwillige Aufgabe gestellt.
Es zieht an einem Wochentage hinaus in die
Wälder und sammelt Holz, das dann der Orts¬

leitung der NSV zur zweckmäßigen Verteilung
übergeben wird . Die Forstbehörden haben für
diese Holzsammelaktion des Jungvolkes einen
Holzschlag zur Verfügung gestellt. — Die NSÄ
errichtete im alten Rathaus einen Kindergarten,
der am letzten Montag eröffnet wurde . Als
Schulraum steht der ehemalige Sitzungssaal
zur Verfügung.

Weilderstadt , 5. Okt . Die herrschende feuchte

Witterung diesen Spätsommer brachte auf einem
Teil Wiesen und Futteräcker noch einen dritten
Schnitt , wie solcher in manchem anderen Jahr - ,
gang kein zweiter vorhanden war . Da und dort
wurde mit der Kartoffelernte begonnen ; Spät ',
kartoffeln liefern einen annehmbaren Ertrag,
Frühkartoffeln ließen zu wünschen übrig.

Ss » Ke »»

Lin Kriminalroman
von ? ster ? aul öertram

/kkirW IM di NdWtdnu-sikt«» Ok. ilkddktir , Wdvml! d«I»Ina«
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„Nein , wenigstens nichts , was ihre lebens¬
erhaltende Wirkung erklären könnte ! In eine
Gelatine -Masse eingebettet , haben wir ein

ganz harmloses stimulierendes Präparat ge¬
funden , besten Wirkung den Acrzten seit
Jahrzehnten gut bekannt ist ; des Rätsels
Lösung ist aber natürlich nicht hier , sondern
in jenem fast mikroskopischen Stückchen or¬
ganischer Substanz zu suchen, das wir eben¬
falls in der Gelatine gefunden haben . Diese
Substanz ist uns allen völlig unbekannt !"

„StamMt sie von einem Menschen ?" fragte
Roger zaghast , während es ihn bei dem Ge-
daüken kalt überlief.

Ter Arzt verneinte . „Wahrscheinlich han¬
delt es sich um ein tierisches Gewebe. Pro¬
fessor Brook vom Zoologischen Institut hielt
es nach eingehender mikroskopischer Unter¬
suchung für einen Teil des Bindegewebes
eines kleineren Pflanzenfressers ."
, „Vielleicht eines Schafes ?" fragte Noger,

einer plötzlichen Eingebung folgend.
„Das ist nicht unmöglich ", antwortete Her¬

bert . „Hallo , was willst du ?" setzte er dann

staunt hinzu , als Roger an das Telephon

Während der eintönigen Fahrt durch die
herbstliche Landschaft entwickelte Roger dem
Arzt und dem Polizeibeamten seine neue
»kdee.

„Ich weiß nicht, ob ich euch erzählt habe,
daß Karakerian in Mayfield eine Schafzucht
betrieben hat . Da kam mir nun vorhin der
Gedanke , ob diese Schafzucht nicht mit dem
von uns gesuchten Geheimnis irgendwie zu»
sammenhänge : Vivian hat mir erzählt , lange
Zeit hindurch sei regelmäßig einmal im Mo¬
nat eine Londoner Aerztin nach Mayfield
gekommen , um dort in einem kleinen Labo¬
ratorium wissenschaftliche Arbeiten durchzu¬
führen . Ich glaube und hoffe, daß wir in
dic»cm Laboratorium wichtige Aufschlüsse
finoen werden !"

„Es würde mich nicht wundern , wenn Sie
recht hätten ", brummte Swaynes . „Ich
traue es diesem raffinierten Teufel zu, daß
auch hinter seiner scheinbar so harmlosen
Schafzucht eine Niederträchtigkeit steckt. Den¬
ken Sie nur an die mechanische Orgel ! Das
war auch so ein charakteristisches Stückchen
von ihm !"

Endlich langten sie in Mayfield an , und
Noger stellte det herbeicilenden Haushälterin
den Polizeibeamten als eine« für die Land¬
wirtschaft interessierten Freund vor , der von
Vivian die Erlaubnis erhalten habe , die
Stallungen zu besichtigen. Die .gute alte
Frau beeilte sich sogleich, die Herren herum¬
zuführen , wobei Swaynes eine erstaunliche
Unterhaltungsgabe entwickelte und beinahe
die ganze Zeit hindurch das Gespräch mit
der würdigen Dame allein bestritt.

„Hier ist das Laboratorium , wenn Sie
das interessiert ", meinte diese zuletzt und
verließ die drei Männer mit der schalkhaften
Bemerkung , sie müsse nun ihr eigenes „Ld-
boratorruin " aussuchen, um nach dem Lunch
zu sehen.

Das Laboratorium Karakerians verdiente
kaum seinen Namen : Es enthielt wenig mehr
als einen Lisch mit einigen bestaubten Re¬

torten , Spiritusbrennern und anderen Pri¬
mitiven Geräten sowie zwei wackelige
Stühle . Mit enttäuschter Miene machte
Swaynes sich daran , das einzige Schubfach
des Tisches mit einem Dietrich aufzuschlie¬
ßen ; sein Gesichtsausdruck veränderte sich je¬
doch, als er einen Blick hinerngetan hatte.
„Da sehen Sie !" rief er triumphierend , wäh¬
rend er ans dem Wust von allerhand Krims¬
krams ein großes Stück blauer Gelatine her¬
vorzog . „Wir sind auf der richtigen Spur !"

Herbert trat näher und durchsuchte nun
auch seinerseits das Schubfach . Bald hatte
er ein metallenes Instrument hervorgeholt.
„Die Gußform !" erklärte er . „Die flüssig ge¬
machte Gelatine wird in diesen Löffel gefüllt
und dann erstarren gelassen; ihr seht, die
Form ist fünfeckig! Kein Zweifel , die Pillen
sind wirklich hier angesertigt worden !"

„Ich wette ", bemerkte Roger , „daß die
Aerztin , die jeden Monat hier gearbeitet
Haft niemand anderes gewesen ist als Lydia
Karobkin !"

Die weiteren Nachsuchungen schienen nichts
mehr ergeben zu wollen . „Karakerian muß
auch hier alle Spuren vertilgt haben ", be¬
hauptete Herbert immer wieder . „Mit diesen
wenigen primitiven Instrumenten ist un-
möglich ein kompliziertes , fast mikroskopisch
kleines Präparat herzustellen !"

Plötzlich stieß Noger einen Freudenschrei
aus und griff nach einer Pappschachtel , die,
vielleicht eben weil sie ganz osfen auf dem
Tisch gestanden hatte , bisher keinem der drei
Männer ausgefallen war . Sie enthielt eine
Anzahl der so lange gesuchten blauen Pillen.

„Gott sei Dank !" riefen Houghtvn und
Swaynes wie aus einem Munde . „Jetzt habe
ich Material für weitere Untersuchungen ",
meinte Herbert , während Roger meinte : „Vor
allem können wir den armen Opfern eine

Ratton verabreichen und ihrem Verfall Ein-
halt tun — oder wenigstens einigen von
ihnen ", setzte er hinzu , indem er anfing , die
Pillen in der Schachtel abzuzählen . Es wa¬
ren einundzwanzig Stück.

Roger und Swaynes fuhren miteinander
in das St .-Bartholomew -Spital , und ihr
Wagen kam in dem Strom der großen Ver¬
kehrsadern nur langsam vorwärts.

„Ich möchte den Augenblick , da wir gerade
ungestört sind, benutzen ", sagte Noger nach
kurzem Zögern , „Sie zu fragen , wieso — "

„Wieso ich erfahren habe , daß Sie Noger
und nicht Reginald Denison sind?" Sway¬
nes grinste gutmütig über das ganze Gesicht.
„Das war nicht so schwer herauszusinden,
wie Sie vielleicht annahmen . Daß irgend
etwas mit Ihnen nicht stimmte , habe ich
schon bei Ihren ersten Besuchen gefühlt . Ich
bin der Sache in aller Stille nachgegangen
und je mehr ich mich darein vertiefte , desto
klarer wurde mir . daß die sonderbare Ver¬
änderung im Charakter Reginald Denisons
mit dem Autounfall allein nicht zu erklären
war.

Es dauerte nicht lange , und ich geriet auf
den zunächst kühn anmutenden Gedanken , Sie
seien nickst der , sür den Sie sich ausgaben.
Daß Sie aber Reginald Denisons Stiefbru¬
der sind, weiß ich erst seit einigen Wochen ."

„Erinnern Sie sich noch an den Abend , da
Ihnen aus der Fahrt nach Liverpool die
Brieftasche gestohlen wurde ? Sie haben aus
der Eisenbahn den Diebstahl unter Ihrem

wirklichen Namen zu Protokoll gegeben. Ich
veranstaltete nun einige diskrete Rundfragen
an die diversen Polizeiämter , und eines Ta¬
ges lag ein Dienftbericht auf meinem Tisch,'
der von einer Diebstahlsanmeldung Noger
Denison berichtete . Das Weitere ergab sich
von selbst." (Fortlelruna wlatl
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Sie LMMauvtsta-t meldet
Hundert Stuttgarter Hitler - Jungen  er¬hielten in den letzten Wochen unter der Leitungvon bewährten Ausbildern das Rüstzeug zumFeuerwehrmann.  Der Prüfung wohntenu. a. Kreisletter Fischer  und PolizeigeneralSchwei nl « bei. General Schweinle äußerte

sich sehr lobend über die Leistungen der wacke¬ren Jungen.
Um die aus dem Killesberg (Gartenschauge-lände) anfallenden Grünsuttermengen in lebens¬wichtige Stofs« umsetzen zu können, wird die

Stadtverwaltung dort eine Grotzkaninchen-u cht anlegen zur zusätzlichen Erzeugung von
leisch für Lazarette und Krankenhäuser und vonaninchensellen.
Der 27jährige ledige Alfred H. aus Berlinmuckte>m Sommer Stuttgart als Rockauf-schlitzer  unsicher. Er machte sich aus demHauptbahnhof und auf der Reichsgarten¬

schau an junge Mädchen und Kinderheran und schnitt ihnen mit einer ZigarrenschereLöcher>n die Kleider. Das Amtsgericht verur¬teilte ihn nun wegen dreier Vergehen der Sach¬
beschädigung zu sieben Monaten Gefängnis.

Der 37jährige Karl Schwarz  in Vaihingen
a. F., der wegen Trunkenheit am Steuerbereits einmal seinen Führerschein verlor, fuhram Abend des 2. September nach einer mit dem
Lastkraftwagen seines Betriebsführersunternom¬
menen Schwarzfahrt in betrunkenem Zu¬stand  auf der linken Fahrbahnseite durch Vai¬hingen. Als er von einem Gendarmeriebcamtenzur Wache gebracht wurde, leistete er Widerstand:außerdem beschimpfte er den Beamten. Wegendieser Vergehen wurde er jetzt zu elf MonatenGefängnis  verurteilt.

Einem 32jährigen Mann siel  bei Ausbes¬
serungsarbeiten in einem 4 Meter kiesen Schachtdes Reichsbahnausbesserungswerkesin Bad Cann¬statt infolge Reißens des Förderseils«in Kübelmit Mörtel auf den Kopf.  Er erlitt einePrellung am Hinterkops und eine Wirbelsäulen-zerrung.

Falsches Einbiegen und«eberbolen
Immer wieder die gleichen Unfallursachen
Stuttgart. Im 2. Vierteljahr 1939  sindin Württemberg insgesamt 2744 Straßenver¬

kehrsunfälle  vorgekommen, wovon ausStuttgart 655 und auf die übrigen zehn Städtemit mehr als 20 000 Einwohner 533 ensallen.
Gegenüber dem gleichen Vierteljahr des Vor¬
jahres ist die Zahl der Derkehrsunfälle um rundein Zehntel medriger. lieber drei Viertel allerUnfälle, nämlich 2072 oder 75,5 v. H. ereigneten

sich innerhalb und «72 oder 24.5 v. H. außerhalb
geschlossener Ortsteile. Meistens waren es Zusam-menstöbe von Fahrzeugen.

Im ganzen wurden im BerichtSvierteljahr bei59,7v. H. aller Unfälle Personen getötet oder ver¬letzt. Die Zahl derGetöteten  war Il5. die der
Verletzten  2024. das find II Getötete mehr,dagegen 238 Verletzte weniger als in der entspre¬chenden Zeit des Vorjahres. Von den 5152 Ver¬
kehrsteilnehmern. durch welche die 2774 Straßen-
verkehrsunsälle herbeigeführt wurden, waren über
die Hälft« (54.5 v. H.) Kraftwagen und Zugma¬schinen, rund ein Fünftel (19.9 v. H.) Krafträder,ein starkes Zehntel<10,9v. H.) Fahrräder. Hier¬bei sind es immer wieder die gleichen Feh¬ler.  durch welche ein Unfall jeweils zustande¬kommt: so namentlich falsches Einbiegen undÜberholen, Nichtplatzmachen beim Ausweichen oderUeberholtwerden(21,2  v , H.). Nichtbeachten derVorfahrt (17,2v. H.) und übermäßige Geschwin¬digkeit(16,6v. H.).

Auch der Saushalt will gelernt leln
Zweiter Lehrgang für Haushalthilfen

Eßlingen. Dieser Tage wurde hier von derNS . - Frauenfchaft,  Abteilung Hilfsdienst,zusammen mit dem Amt für Volkswohlfahrt derNSDAP, der zweite Lehrgang mit der Ausbil¬dung der N>LV.-Haushaltgehilsinnen erössnet.
Sechzehn Haushaltgehilfinnen erhalten hier weit,anschaulichen und fachlichen Unterricht in der
Mütterschule der NS.-Frauenschaft. Geschult von
Lehrkräften des Mütterdienstes sind sie nach einerPrüfung mit dem Ausweis des Mütterdienstesversehen, dann fähig, ln vielköpfigen Familienden Haushalt zu führen. Nach einer vielseitigenAusbildung können sie als tüchtige Helferinnenauch an den schwierigsten Platz gestellt werden.

Frauen grellen ein
Schwenningen. Ein Beispiel dafür, wie eifrigdie Frauen am Ausbau der untreren Front mit«arbeiten, ist ein Bericht über die Leistungen derNS -Frauenschaft  in den hiesigen Ortsgrup¬

pen. Dort galt es gerade in den Tagen nach demAusbruch der deutsch-polnischen Feindseligkeiten,zunächst einmal die Flachsernte  srcherzustel-len. An zwei Nachmittagen wurde diese Arbeitgetan. Einzelne hatten inzwischen schon ein Amtangenommen, teils beim Bahnhofsdienst, teils
Leim Roten Kreuz und teils bei der NSB. Raschwurde auch im Frauenschaftszimmer der Orts-
gruppengeschäftsstelleeine Nähstube  eingerich-
tet. Dort näht eine große Anzahl Frauen allerOrtsgruppen — es sind erfreulicherweise auch
Nichtmitqlieder gekommen— aus allerhand älte¬ren Wäschestücken Binden, Dreieckstücher und
Kinntücher für den Luftschutz. Auch für das RoteKreuz fallt bei dieser Arbeit mancherlei ab. Unterder aroßen Menge des Materials gibt es aber auch

noch manche heilen Kleidungs» und Wäschestücke,die sorgsam ausgebessert und dann in die Vorrats,
kümmern gebracht werden. Schon manches Stück,vor allem Kinderwäsche, hat unter den Rückwände-rern einen dankbaren Abnehmer gefunden.

Eine rüstige 101jährige
Llzonderictit cker dtS - prszzs

d. NuderSberg. Kreis Schorndorf. Gestern voll¬
endete Frau Luise Ahles  von Oberndorf, deren100. Geburtstag vergangenes Jahr in der Ge¬
meinde festlich begangen wurde, ihr 101. Lebens-jahr. In ihrem Befinden hat sich im letzten Jahr

der NSV.-silader,arten Ist>u einer»,«,»
psiegeftattr Sr» Kleinkindes»»worden.
Vei» IMl«>l»d»d»I«raß ,nr Miv. sicher«lalch,

nicht viel geändert. Noch ist sie einigermaßen rü¬stig und versucht sich täglich durch kleine Arbei¬ten in Haus und Hof nützlich zu machen.

Va 8 Neueste in Kürre
Ootrte Lreieniss « aus ollvr Welt

Der bekannte amerikanische Publizist Ernest
Lindleh analisiert in der „Washington Post"
Amerikas nationale Interessen im gegenwär¬
tigen europäischen Krieg. Lindley stellt hierbei
fest, daß England einen Präventivkrieg führe
und daß Amerikas unwiderrufliche Verschrei¬
bung an England und Frankreich außerordent¬lich kurzsichtig wäre.

*
Die spanische Zeitunfi „Madrid" schreibt, dasReich sei aus dem polnischen Feldzug ungeheuer

gestärkt und mit unbeschränktem Vertrauen zur
Wehrmacht hervorgegangen. Weder in Frank¬
reich noch in England sei der Krieg populär.
Englands einzige kriegerische Tätigkeit spiele
sich auf der Höchste ab und auch hier nur mit
recht zweifelhaftem Erfolge.

*
Die amtliche sowjetrussischc Telegrafenagen¬tur verbreitet ein amtliches Dementi, das sich

gegen gewisse von der englischen Presse ver¬
breitete Lügenmeldung richtet, wonach sowjet¬
russische Truppen zur Zeit an der Grenze von
Siangkiany (Ehinesisch-Turkestan) konzentriertbzw. bereits in dieses Gebiet eingedrungen
seien. Diese Meldungen werden von der ämßals böswillige Erfindung charakterisiert, dienur zu Provokatorischen Zwecken in die Welt
gesetzt worden seien.

Erzeugerpreise für Heu und Stroh
Mit Wirkung vom 26. September gelten inWürttemberg bis auf weiteres folgende Erzeuger,

preise für Wiesenheu  neuer Ernte je 100 Kilo,gramm waggonfrei lose verlaven Erzeugerstation:u) Handelsüblich, gesund, trocken mit Besatz(bisein Drittel) an minderwertigen Gräsern 4.50 bis5 Mark-, b) gut. gesund, trocken, mit unerheb¬lichem Besatz(bis etwa «in Zehntel an minder-
wertigen Gräsern5.50 bis 6 Mark; a) Acker, undFeldheu, angesätes Futterheu. gesund und trocken,
ohne nennenswerten Besatz an minderwertigenGräsern6 bis 6.50 Mark,

Die Erzeugerpreise für Luzerne-, Esparsette-,Seradella. und Kleeheu sind unverändert dieselben
wie im September. Sie betragen für Luzerne -,
Esparsette - und Seradellaheu:  s ) ge.sund. trocken, handelsüblich, mit bis etwa einemDrittel vollwertigem Gräserdurchwachs6.60 bis7.40 Mark; b) gut, gesund, trocken, schöne Farbe,mit bis etwa einem Zehntel vollwertigem Gräser,durchwachs7.20 hls 8 Mark: Kleeheu: ») ge-sund. trocken, handelsüblich mit bis etwa einemDrittel vollwertigem Gräserdurchwuchs5.80 bis6.50 Mark; b) gut. gesund, trocken, schöne Farbe,mit bis etwa einem Zehntel vollwertigem Gräser,durchwuchs6.30 bis 7 Mark.

Die Erzeugerhöchstpreise für Stroh  je l00
Kilogramm waggonfrei Erzeugerstation, gesunde,handelsübliche, bindsadengepreßte oder gebündelteWare betragen wie bisher für Noggenstroh3.30Mark. Dinkel, und Weizenstroh3.10 Mark, Hafer-und Gerstenstroh3 Mark; für drahtgepreßtes Strohdarf ein Zuschlag bis zu 20 Pfennig je 100 Kilo-gramm gefordert werden. Der Erzeugerpreis fürSpelzspreu  beträgt nach wie vor 80 Pfennigbis 1 Mark.

Stutkgarker Schlachkvlehmarkt
vom Donnerstag, 5. Oktober

Auftrieb:  2 Ochsen. 67 Bullen. 78 Kühe^
48 Färsen. 557 Kälber. 177 Schweine. 171 Schafe.
Preise  jür >/r Kilogramm LebendgewichtenRpfg.: Ochsena>44 bis 45,5: Bullen a) 42.5 bis43.5. b) 39 dis 39.5: Kühe a> 42,5 bis 43.5.b) 86 bis 39.5. c>27 bis 33.5 d) 20  bis 23: Für-sena) 42 bis 44.5, b>40.5: Kälber a>63 bis 65.b) 57 bis 59. ci 48 bis 50. d) 40: Lämmer und
Hammel bl ) 47 bis 48; Schafe a) 38 bis 40.b) 31; Schweinea) 60.5. bl ) 59.5. b2) 58.5.c) 54.5. d) 51.5. g 1) 59.5. — Marktverkauf:alles zugeteilt.

NS.-Presse WürttembergG. m. b. H. — Gesamtleitung:G. B o e g n e r, Stuttgart, Friedrtchftraße ISVerlagrleiter und VerantwortlicherSchriftleiter sür den Gesamt-inhalt der Schwarzwald-Wacht einschließlich AnzeigenteilFriedrich Hans Scheele,  Calw.Verlag: Schwarzwald-WachtG, m. b, H. Calw. Rotationldruck:A. Oelschliger'sche Buchdruckerei. Calw.Wenn der Magen reden könnte
würde er sagen: »Ost werde ick rücksicktslos behandeltI Ick soll Speisen undGetränke aller Art und in allen Mengen verdauen. Dos verstimmt mick- Beikleinen Störungen gebt mir wenigstens Klostersrau-Melisscngeist. Der hilft mithei meiner Arbeit." . . . „Eie sollten auch einmal Klosterfrau-Melissengeist versuchenI Gerade letzt habenSie die beste Gelegenheit dazu, denn In der .Obstzeit" treten Magenverstim¬mungen besonders auf. ^Schon viele haben Klosterstau-Melissengeist bei Magenbeschwerden und Ver¬dauungsstörungen mit Erfolg angewandt. Lesen Sie einmal, was Herr WalterMorcnz(Bild nebenstehend). Kaufmanni.R.. LeipzigN 21. Magdalcnenstr. 28
am 30.7.39 berichtet: »Unaufgefordert fühle ich mich vervsticktet, Ihnen für IhrenKlosterstau-Melissengeist zu danken, den ick bei Magen« und Verdauungsbe-sckwerden anwandtc. Ick möchte Ihnen meine vollste Anerkennung ausfvrcchen.Magen- und Verdauungsbeschwerden sind verschwunden und ich werde daraufhinnickt nur Dauerkunde bleiben, sondern Klosterfrau-Melissengeist auch immer mitbestem Gewissen empfehlen." „Weiter Herr Otto Wagner. Kaufmann, Hanau-Main, Bruchköbelcr Landstr.51 am9. 8.39: .Wenn ichMagenbeschwerdcn habe, nehme ich Klosterfrau-Melissengeist. Er bat sie bisher immer in kurzer Zeit beseitigt.Deshalb fehlt Klosterfrau-Melissengeist nie in meiner Hausapotheke." . „ . . . _ ,Holen Sie noch beute Klosterfrau-Melissengeist, damit Sie ihn auch bei nervösen Beschwerden von Koosund Herz sofort zur Hand haben! Den echten Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Original-Packung mitden3 Nonnen hält Ihr Apotheker oder Drogist in Flaschen zu RM 0.90. 1.65 und2.80 (Inhalt 2s. 50 und100 ccm) vorrätig.

vsuer-
«elle»
VonI-ini'e
unckLIeZanr
von

Trier«,»»
lömni liMki!Ie?

trinken 8is  bei Heiserkeit,
Verschleimung,öroncliislkstarrh,A,stkrna rlen bevSkrten

Sergonll 8riul-u.lliimnlee
K!A. 1.19. Araber velllieims
Lrnst - u. Oungkiilee , ckie
erprobte lAischung garantiert un-verkrickert. Unter deicken blamcn
in allen  Apotheken erhältlich.

Allk« Apotkeke , bleue Apotk.
und Apoldske iu I-iedenLeU

Calw, den5. Oktober 1939

Todesanzeige
Unerwartet rasch ist mein lieber Mann, unser guterVater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwagerund Onkel

Wilhelm Schöberls
Hutmacher

tm Alter von 64 Jahren sanft entschlafen.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Die Gattin: Lina Schöbeele.
Beerdigung Sonntag nachmittag'/, 2 Uhr.

Ernstmühl, 5. Oktober 1939.

Danksagung
Für die vielen Beweise Inniger Teilnahme, die wir

beim Heimgang unserer lieben Entschlafenen

Christ. Keck
erfahren durften, sagen wir unseren herzlichsten Dank.Insbesondere danken wir dem Herrn Pfarrer sür seine
trostreichen Worte, jür die ehrenden Worte des Betriebs-
sllhrers Ludwig Wagner, den Arbeitskameraden für dieKranzspenden und allen, die ihn zur letzten Ruhe be¬gleiteten.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Kathr. Keck mit Kindern

In eine Stabt des Kreises Calw
wjrd für kleine Familie

Mödchen
gesucht, das Kenntnisse im Kochen
besitzt. Eintritt nach Uebereinkunst.

Angebote bitte an die Geschäftsst.
ds. Bl. unterS 8V zu richten.

ANS.RelchskriegerbundA
Krieger-Kameradschaft Ealw

Unser Kamerad
Wilhelm Schäberle

ist gestorben. Die Kameraden be¬
teiligen sich am Sonntag, 8. Okt.
an der Beerdigung.

Abmarsch vom Lokal um 1Uhr.
Der Kameradschaftsführer.

Die Aac/ittc/it

aus ciee

deckeutet sehr vie) für lecken Lolckaten. 5ie tragen
ckaru bei, ckie lebenckige verbinckung rur Wehrmacht
ru pstegen, wenn Sie einem Angehörigen ein Abon¬
nement aut ckie„Schwarzwalä-Wacht" schenken.

Von wissen , boötzv/onnen , Hecken kümmf mühelos c!is Îsc!(sn.
Was pulrl, >vipci fk-iscli unc! i-sm, ss könnte gap niclit kessen sein ! .
AI/X issioucii sin vcruögliclvs 'L /vjitlsl romstlancisl 'siriigsri, - probieren äie ss!

Frauenarbeitsschule Ealw
Der Unterricht kann am Montag , den 18. Okt.

1ÜSS wieder beginnen.
Anmeldung dazu am 9. und 10. Okt. von 9—12 und

2—5 Uhr im Schullokal beim elcktr. Werk.

Abendkurse
für Wäsche«od. Kleidcrnähen werden laufend nach Bedarf ab-
gchalten. Mädchen oder auch Frauen ist hier die Möglichkeit
geboten, Neues aus Altem herzustellen. In Nachmittags»
Kurse« ist dazu ebenfalls Gelegenheit.

Anmeldungen für alle Kurse sind zu obigem Termin
wegen Einteilung der Lokale dringend notwendig.

<kaln>, den6. Oktober 1939.
Die Schulleitung: Lisa Fechter.

V_ _ -
E>>.Gottesdienste

Sonntag 8. Oktober
8.00 Uhr Schllz
9.30 „ Hermann

10.45 , Kinderkirche
11.00 „ Christenlehre(Söhne)

Montag:
Katechismusgottesdienst fälltaus.

Mittwoch:
3.00 Uhr Helferinnen8.00 . Männerabend,

beides im Dekanat.
Donnerstag:
3.00 Uhr Vereinshaus Kriegs-

andacht.

Akttiee-

In allen QröLen bei

LaIv - Liergarro

Samstag vormittag gibt e»
ans der Freibank

/Lilis-
stociigelclM?

Einem Teil der heutigen Auf¬
lage liegt ein Prospekt der Firma
Albert Finfer K. G-, Geschäfts¬
haus für Ausstattung und Beklei¬
dung, -errenberg , bei.

Rindfleisch
das Pfundzu 7VPfennig.

Neuhengstett
Morgen mittag 2 Uhr verkauft

einen Wurf

Milchschweine
Weknmann zum »Lamm-

vermittelt schnell und mit ««ringen Softe»die immer hilftbereite, vleltausendsach er»
probte ltlelnonietze in der »Schwarzwild»Wacht"I
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